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korpsVarſchau. iNiemojowoski an der Spitze erſchienen Generalgouverneur
v. Beſeler gab zunächſt Kenntni? von einem Telegramm

gabe den Stagtsrat, wolche beſgat:
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1.220 Mt. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratts Veilagen

nternaltunagsblatt (Sonntagsbeil.), Landw., Mit
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weite Ausgabe
Anzeigegebühren tur l etsewallen Korpnetzert oder deren Raum W WVienntg

etiamen am Schluß des redaknronellen Teiles die Zetle 100 Viennig
Anzetgenannahme der der Keſchäitsſtelle n Halle Saale und ber allen vetannten Annoncen

Koſtichecktonto Leipzi Nr 6512Expedinonen

Geſchäftsſtelle in Halle Saale Leiwziger Stratze Ar. 6162
Fernrut 7d während der Geſchäftsſtunden. Nach Geichäſts-

ſchluß Schriftleitung 5610. Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Haupiſchriftleiter: Dr. Simon., Halle

den Generalgouverneur von Warſchau
Warſchau, 13. April. Jm großen Sitzungsſaale des

Parſchauer Stadtſchloſſes machte Dienstag vor
mittag 11 Uhr Generalgouverneur v. Veſeler in An-
weſenheit des öſterreichiſchungariſchen Generalgouverneurs
Feldzeugmeiſter Kuk, zahlreicher Vertreter der Behörden
beider Generalgouvernements, ſowie von Ofſizizeren des
polniſchen Hilfskorps dem Proviſoriſchen Staatsrate Mit
teilung von der Ueber gabe des polniſchen Hilfs-

an den Generalgouverneur von
Dor Staatsrat war mit dem Kronwarſchall

des deutſchen Kaiſers an den Kronmar-
ſchall, das folgenden Wortlant hat:

Großes Hauptquartier, 9. April.
Euer Hochwohlgeboren und dem Proviſoriſchen Staatsrate

danke Jch beſtens für die vertrauensvoll an Mich gerichtete
telegraphiſche Bitte bezüglich des polniſchen Heeres. Jm Ein-
vernehmen mit Meinem hohen Verbündeten, Seiner Mafeſtät
Kaiſer Karl, erblicke Jch in der Bildung des polniſchen
Heeres die wichtigſte Grundlage für den Auf
bau ihres Staates und hoffe, daß es binnen kurzem
mit Jhrer tatkräftigen Mitwirkung zum Heil Jhres Vater-
landes aufgeſtellt werden wird. Wilhelm I. R.

Darauf verlas Erzellenz v. Beſeler eine Bekannt-

gonuverneur von War'chau, General der Infanterie v. Beſeler,
übergeben, um im Sinne der Vereinbarungen der beiden
Oberſten Heeresleitungen als Stamm für das aufzuſtellende
polniſche Heer zu dienen. 2. Das porniſche Hilfskorys kildet
zunächſt in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung die Kader
der polniſchen Armee. Das Ausſcheiden der öſterreichiſchen
und ungariſchen Staatsancehörigen aus dem volniſchen Heere
wird Gegenſtand ſpäterer Vereinbarungen ſein.

Dann erteilte Erzeſlenz v. Beſeler dem öſterreichiſch-
ungoriſchen Generalgonverneur Feldzeug meiſter
Kuk das Wort zur Verleſung folgenden Allerböchſten
Befehls Seiner k. und k. Apoſtoliſchen
Majeſtät:

An das Kommando des volniſchen Hilfskorps!
das polniſche Hiſfskorps für Zwecke der voſniſchen Armee dem
mit der Aufſtellung derſelben betrauten Generaſgouverneur von
Warſchanu zur Verfüqung. Die nebergabe erfolgt nach den
zwiſchen den beiden Oberſten Heeresſeitungen getroffenen Ver
einharnngen. Erweiſt Euch würdig der großen für die Völker
geſchichte entſcheidenden Zeit, in der das volniſche Reich als
Vollwerk abendſändiſcher Religion und Geſittung zu neuem
Leben auferſtanden iß. und windet friſchen Lorbeer um den
ruhmgekrönten poſniſchen Adſer?! Möge Euch die heilige Mutter
Gottes von Czenfſtochau in allen Gefahren beſhirmen; Meine
Armee wird. Euer in vielen gemeinſamen Kämpfen bewährten St. Quentin griffen die Franzoſen nach heftigem Artilleriefeuer

unſere Stellung an.
genden Tagesbefehl an das Komman do des unter blutigen Verluſten für den Feind, der 2 Offiziere und

Tapferkeit ein treues Gedenken bewahren.
Generaſgonverneur v. Beſeler brachte darauf fol-

volniſchen Hilfskorps zur Verleſung, weſcher un
verzüglich ſämtlichen Offizieren, Unteroffizieren und Mann
ſchaften befanntgegeben werden ſol'“:

Auf Grund der Vereinbarungen Deutſchlands und Oeſter
reich-Ungarns ſcheidet das volniſche Hilfskorps mit dem heutigen
Tage aus dem öſterreichiſchungariſchen Heeresverbande aus
und tritt unter meinen Befehl, um dem Wunſche des voſniſchen
Volkes entſprechend unter Mitwirkung des Prvviſoriſchen
Staatsrats für das Königareich Polen den Stowm für die un
verzüglich aufzuſtellende polniſche Armee zu bilden. Polniſche
Kameraden! Jetzt heißt es zunächſt, fern vom Schlachtfelde
in zäher Ausbiſdungsarbeit Euere Landsleute zu tüchtigen Sol
daten heranzubilden, um dadurch Eurem Vaterlande, dem
Königreich Polen, ein Kriegswerkzeug in die Hand zu geben,
welches der ruhmvollen Traditionen der polniſchen Heere ver
gangener Zeiten würdig iſt. Jch rechne auf Euren Gehorſam
und Eure Diſziplin und begrüße Euch.

Darauf wies Generalgouverneur v. Beſeler in einer
kurzen Anſproche auf die Wichtigkeit der Heeresbildung für
den werdenden polniſchen Stagt hin und richtete an den
Proviſoriſchen Staatsrat die Bitte um tatkröftige Mit
arbeit und Aufklärung des polniſchen Volkes über die Be
dentung der hierbei zu ergreifenden Maßregeln. Polen
müſſe ſein Heer bilden um im Angenßlicke des Friedens
ſchluſſes feſt gegründet und ſtark doanſteben.

Kronmarſchaſſ von Niemojowski ſtattete namens
des Stagtsrats beiden Generalgonverneuren ſeinen Dank
ab und ſprach die Bereitſchaft des Staatsrats zur Mitarbeit
aus.

Portugals große Geldkſemme
Medrid, 13. April. unkſpruch vom Vertreter derKorr. -Bureaud.) Nach 4 eride „Nacion“ beabſichtigt

Portugal in Japan eine Anleihe aufzunehmen und als
Vegen leiſtung dafür in den Verkauf der portugieſiſchen

Kolonie Macge einzuwilligen,

Jch ſtelle

à

Sonntag, 15. KApril 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 14. April, abends. (Amtlich.) Von der

Scarpe bis Bullecourt ſind wiederholte ſtarke
Angriffe der Engländer verluſtreich ge
ſcheitert.

Die Artillerieſchlacht längs der Aisne und
in der weſtlichen Champagne iſt mit unverminderter Heftig-
keit im Gange.

Jm Oſten nichts beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern entfalteten die Jtakiener eine ebenſo rege wie

erfolgloſe Fliegertätigkeit. Feindliche Geſchwader, die bei Plava und gegen das Wippach Tal
einbrachen, wurden von unſeren Fliegern vertrieben. Ein
italieniſches Flugzeng ſtürzte bei Dornberg ab. Die
Jnſaſſen ſind tot. Jm Raume von Proſecco nnd bei
Pirano zwangen unſere Abwehrgeſchütze die feindlichen

hatten keine Wirkung. Unſere Flieger griffen mehrere
Barackenlager im Görziſchen an.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Schlacht bei Arras

Ber in, 14. April. Die Schlacht bei Arras ließ im
Laufe des geſtrigen Tages an Heftigkeit nach; beſonders im
Abſchnitt nördlich der Scarpe war das Artilleriefeuer ſchwächer.
Südlich der Scarpe griff der Gegner in der Gegend von Bulle-
court-Quéant am Tagk mehrmals mit ſtarken Sturmhanfen
und Panzerwagen an. Es gelang ihm, an einer Stelle in unſere
Linien einzudringen; er wurde jedoch unmittelbar darauf unter
ſchwerſten blutigen Verluſten wieder geworfen und auf der
ganzen Linie in ſeine Ausgangsſtellung wieder zurückgeiagt.
Einem gegen Abend auf Bullecourt gerichteten Angriff war der
gleiche Mißerfolg beſchieden. Die deutſchen Truppen ſchlugen
ſich wie an den vorhergehenden Schlachttagen auch geſtern mit
außerordentlicher Zähigkeit und Ausdauer.

Jm geräumten Gelände zwiſchen Arras und Soiſſons nahmen
die feindlichen Angriffe einen heftigeren Charakter an. Südlich

Der Angriff ſcheiterte in unſerem Feuer

75 Mann an Gefangenen in unſerer Hand zurücklaſſen mußte.
Jm Abſchnitt zwiſchen den Straßen St. Quentin--Savy und
St. Quentin--E ſigny ſteigerte ſich am Nachmittag das Artillerie-
feuer zu beträchtlicher Stärke und ſchwoll gegen 6 Uhr zu heft.gem
Trommelfeuer an. Der bald darauf gegen unſere Stellungen
zwiſchen den genannten Straßen einſetzende heftige Jnfanterie-
angriff wurde unter ſchweren Verluſten nach zähem Ringen obge-
ſchlagen. An 2 Stellen gingen die deutſchen Truppen zum Begen-
ſtoß über. Die Zahl der eingebrachten Gefangenen iſt bereits
gemeſdet. Jn der Gegend von Margival und Vanupyxaillon leb-
hafteres Artillerieferer. Der Gegner ſchanzte hier und klärte
gegen unſere Linien auf. Hierbei nahmen wir ihm 8 Ge-
fangene ab.

Von 10 Uhr vormittags ab wuchs das Artilleriefeuer, ver
miſcht mit ſtarkem Minenwerferfeuer an der AisneFront wieder
zu größter Heftigkeit an, ohne daß beſondere Jnfanteriegktionen
folgten. Erkundungsverſuche von braunen Franzoſen in der
Gegend ſüdlich Cerny. einer franzöſiſchen Kompagnie öſtlich von
Pontavert und von Turkos in der Gegend von Sapigneul er-
ſtickten beim Einſetzen unſeres Jnfanterie- und Artilleriefeuers
in den Anfängen. Gefangene und ein Schnelladegewehr blieben
in unſerer Hand. Jn der weſtlichen Champagne dauerte geſtern
der lebhafte Artilleriekampf auch die Nacht hindurch an. Feind-
liche Erkundungsvorſtöße, die nach kurzer, ſehr ſtarfer Feuer-
vorbereitung gegen 8 Uhr abends unternommen wurden, ſind an
einer Stelle im Nahkampf, ſonſt durch Sperrfener abgewieſen
worden. Unſere Stoßtrupps brachten an drei verſchiedenen
Stellen Gefangene aus den feindlichen Gräben zurück

Exploſionen in feindlichen Arſenalen
Paris, 14. April. Jn Tarbes fand im Arſenal eine

Exploſion ſtatt. Der Sachſchaden iſt anſehnlich. Zwei Per-
ſonen wurden getötet, 19 verletzt, 8 davon ſchwer.

London, 14. April. (Renutermeldung.) Heute früh
Es ging kein

Der angerichtete Sochſchaden iſt
brach im Arſenal von Woolwich Feuer aus.
Menſchenleben verloren.
gering.

Das nene polniſche Heer
Uebergabe des polniſchen Hilfskorps an

Geſchänsſielle in Berlin und Berliner Schrutleunung
Bernburger Straße 30. Fernru Amm Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Amerika und der Krieg
Mit überwältigender Mehrheit haben ſich Senat und

Nepräſentantenhaus der Vereinigter. Staaten zu der
Kriegspolitik ihres Präſidenten bekannt und die Ver-
hängung des Kriegszuſtandes zwiſchen ihrem Lande und
Deutſchland gutgeheißen. Nach Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen zwiſchen den beiden Großmächten mußte die
Entwicklung über kurz oder lang dazu führen. Die Kriegs-
zuſtands-Erklarung der letzten neutralen Großmacht konnte
daher weder die deutſche Regierung, noch das deutſche Volk
unvorbereitet trefſen.

Wenn man ſich die Frage vorlegt, welche Gründe für
eine aktive Beteiligung Amerikas am gegenwärtigen Kriege
dem Lande und ſeiner Regierung maßgebend geweſen ſind,
ſo ſcheidet zunachſt das Gefühlsmoment gänzlich aus, das
zwar, wie in England, am ſtärkſten betont wird und das
zweifellos geeignet geweſen iſt, eine wilde Kriegspſychoſe
auch in Amerika zu erzeugen: Nämlich, daß die Vereinigten
Staaten im Jntereſſe der Freiheit und des demokratiſchen
Entwicklungsgedankens, die ſie ihrer anmaßenden Auf-
faſſung nach zu verkörpern glauben, zum „Kampf wider die
finſtern Mächte der Reaktion und Unterdrückung“, als die

ſie Deutſchland hinzuſtellen lieben, gezwungen worden ſind.
Wir brauchen weder das eine noch das andere zu wider-
legen. Das Wort Wilſons, daß Amerika nicht das deutſche
Volk, ſondern nur deſſen gegenwärtige Regierung be-

Henchelei. Die Gründe, die die amerikaniſche Regierung
zum Eingreifen in den Weſtkrieg und zur Verletzung der
bisher heilig gehaltenen Monroe-Doktrin veranlaßt haben,
liegen tiefer. Man geht kaum fehl, wenn man als Haupt-
motiv die den leitenden Kreiſen jetzt im Kriege mit elemen-
tarer Gewalt ſich aufdrängende Erkenntnis bezeichnet, daß
bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen angeſichts der
ſo vielen noch nicht gelöſten Fragen der Machtverteilung
und Erhaltung eine Großmacht ſich und ihre Forderungen
nur dann durchſetzen kann, wenn ſie ſich auf eine Kriegs-
rüſtung zu ſtützen vermag, die allen Möglichkeiten ge
wachſen iſt.

Amerika zum Militärſtaat zu machen, mußte vor dem
Kriege und ſelbſt noch während des Krieges der ganzen
Welt und vor allem dem Lande ſelbſt als eine lächerliche
Unmöglichkeit erſcheinen. Jetzt aber ſteht es im Begriff,
in die Reihe der großen Militärnationen einzutreten. Daß
vom Schatzſekretär Me Adoo aufgemachte erſte Kriegsbudget
beweiſt hinſichtlich der angeforderten Kredite wie der ge-
planten Heeresaufſteſſung den Ernſt der umgeſtaltenden
Abſichten Wilſons. Mit unleugborem Geſchick hat er den
dornenvollen Weg zur militäriſchen Organiſierung eines
traditionell unkriegeriſchen, auf ſeine geſetzliche Vngebunden-
heit ſtolzen Volkes zurückgelegt, das heute ſelbſt nach den
Feſſeln des „militariſtiſchen“ Zwanges ſchreit, von denen
es uns aber angeblich befreien will. Verfolgen wir den
Weg, den Wilſon einſchlug und den wir unter dem Sammel-
begriff „Amerikaniſche Neutralität“ zu kennzeichnen ge
wohnt ſind.

Die Geſchäftswelt Amerikas ſah in dem großen Kriege
zunächſt eine üppig ſprudelnde Onuelle ungeheuerlichſter Ver
dienſtmöglichkeiten, und die Regierung tat alles um eine
gründlichſte Ausnutzung der Konjunktur zu ermöglichen.

Einen ungefähren Anhalt über die amerikaniſche Er
zeugung und Ausfuhr von Kriegsmaterial zugunſten des
Zehnverbandes geben folgende, dem „Matin“ entnommenen
Kifſern, die ſich auf die offiziellen Statiſtiken der Handels
kammer in Waſhington ſtüten, alſo noch ſehr lückenhafi
ſind. Danach führte Amerika an nachſtehenden Kriegs:
gebrauchsartikeln, deren Wert in den danebenſtehender
Zahlen angegeben iſt, aus:

Ausfuhr: Wir 14 vom h 1. b
Pferde, Mauleſel, Rindvieh 23 500 000 391 000 000
Kupfer 2295000 000 1 285 000 000
Lebensmittel 825000 000 2175 000 000
Flugzeuge 1 139 000 350 009 000
Automobile 165 000 000 600 000 000
Wagen und Mo'orräder 255 000 000 835 000 000
Chemiſche Produkte und Farb-

ſtoffe 137 500 000 620 000 000Sprengſtoffe 30000 000 1335 000 000Eiſen, Stahl und Zink. 1257 030 000 3330 000 000
Das Jahr 1917 ſoll dieſe Produktion noch übertreffen.

Wie die „Gazette de Lauſanne“ meldet, umfaßten zu Be
ginn des Jahres die Kaufverträge des Zehnverbandes in
den Vereinigten Staaten ſchon für das erſte Halbjahr 1917
insgeſamt 600 000 To. Granatenſtahl (für das zweite Halb
jahr ſogar 800 000 To. außerdem 100 000 To. Panzer



platten, 160 000 To. Schienen, 100 000 To. Roheiſen, 50 000
Tonnen Konſtruktionseiſen und 40 000 To. Eiſendraht.

Mit der ſtändig zunehmenden Kriegsmaterialausfuhr
nach den Ländern des Zehnverbandes wuchſen ſelbſtver
ſtändlich auch die Sympathien der öffentlichen Meinung in
den Vereinigten Staaten für England und ſeine Verbünde-
ten, weil man an ihnen glänzend verdiente, weil ſie ge
wiſſermaßen das Nachrichtenmonopol innehatten und weil
die anglo- amerikaniſche Bevölkerung zahlenmäßig bei
weitem überwiegt, ſaſt alle ſtaatlichen und öffentlichen
Aemter in Händen hat und nicht zuletzt dem Einſluß einer
Preſſe unterliegt, die entweder vom engliſchen Golde be
ſtochen iſt oder engliſchem Kapital gehört. Mit dem An
wachſen der englandfreundlichen vermehrte ſich naturgemäß
die deutſch feindliche Stimmung.

Die Politik der amerikaniſchen Pentralität trug dieſen
Empfindungen der reichwerdenden Bevölkerung gern und
vollkommen Rechnung. Sie betonte zwar immer, daß ſie
eine baldige Beendigung des Krieges erſtrebe und daß ſie
die hehren Geſetze der Menſchlichkeit auf ihre Fahne ge
ſchrieben habe. Sie erließ Friedensnoten und Vorſchläge
und verſuchte auch, den reinen Ernſt ihrer Abſichten zu be
weiſen. Aber ein Kriegsmaterialausfuhrverbot, durch das
der Krieg am ſchnellſten beendet worden wäre, lehnte
Wilſon mehrfach mit der ſeltſamen Begründung ab, daß
dieſes gegen die wabre Neutralität verſtoßen würde. Er
fügte bezeichnenderweiſe hinzu, daß Amerika auch gerne
den Mittelmächten liefern würde, aber daß der Transport
deren Sache ſei.

Als Deutſchland am 4. Februar 1915 die Gewäſſer um
England und Jrland als Kriegsgebiet erklär?e, und auf
die völkerrechtswidrige und barbariſche Abſperrung Deutſch
lands, mit der England eingeſtandenermaßen den Zweck
verfolgt, ein Volk von 70 Millionen auszuhungern, durch
den U-Boot- Krieg antwortete. trat Wilſon mit einer
Proteſtnote vom 13. Februar 1915 dem ſchroff entgegen.
Er drohte, Deutſchland für die Vernichtung eines jeden
amerikaniſchen Schiffes und jedes amerikaniſchen Menſchen
lebens verantwortlich zu machen. Auch auf die deutſche
Ankündigung vom 8. Februar 1916, daß bewaffnete Han
delsſchifſe ohne Warnung verſenkt werden würden, erfolgte
eine Drohnote Amerikas die den Abbruch der diplomati-
ſchen Beziehungen in Ausſicht ſtellte und Deutſchland zu
einer Milderung des U-Boot- Krieges veranlaßte. Auf der
andern Seite aber begnügte ſich Amerika gegenüber den
zahlreichen Völkerrechtsverletzungen des Zehnverbandes,
ſeinem Flaggenſchwindel und ſeiner ſyſtematiſchen Be
drückung der Neutralen ausſchließlich mit papiernen Pro
teſten, ja gewahrte England ſogar die Erlaubnis, mit be
waffneten Handelsſchiffen die amerikaniſchen Häfen anzu
laufen. Jhm nicht genehme Diplomaten der Mittelmächte
wies Amerika aus:; und die von der „Möwe“ gekaperle und
zum Kriegsfahrzeug umgewandelte „Appam“ wurde nach
einer endloſen gerichtlichen Komödie den engliſchen Eigen
tümern wieder zur Verfügung geſtellt. Kurz und gut, die
amerikaniſche Neutralität war feindſelig gegen uns, und
einſeitig für den Zehnverband, den ſie mit Kriegsmateriol
und Geld in ungeheurem Umfange unterſtützte. Auch die
Zahl der auf ſeiten des Zehnverbandes kämpfenden aweri-
kaniſchen Freiwilligen war nicht unbeträtchlich 55 000. in
der engliſchen und 9000 in der franzöſiſchen Armee.

Die durch militäriſche Notwendigkeiten gebotene Er
öffnung des ungehemmten U-Boot- Krieges am 1. Februar
1817 veranlaßte die amerikaniſche Regierung, trotz größter
Rückſichtnahme auf den geſetzlichen amerikaniſchen England-
handel bei der Feſtſetzung der Seeſperrgebiete, ſofort zu
jähem Abbruch der diplomatiſchen Beziebungen zu Deutſch
land. Die nächſte Folge war die Bewaffnung der amerika-
niſchen Handelsdampfer und die Beſchlagnahme der in
emerikaniſchen Häfen liegenden deutſchen Schiffe. Endlich
ſprach Wilſon die Verhängung des Kriegszuſtandes aus
und ließ ſich auf ſeine Botſchaft vom 2. April vom Kongreß
die Genehmigung dazu erteilen.

Die Bedeutung der Tatſache. daß die letzte neutrale
Großmacht als 11. Gegner in die Reihe unſerer Feinde ein
tritt, wollen wir nicht unterſchätzen; aber offenbar wird
die Wirkung des neuen Zuſtandes ſich in abſehbarer Zeit
kaum anders als im Zuſtande der bisherigen „Neutralität“
äußern. Denn Amerika iſt keine Militärmacht, will es viel
mehr erſt unter dem Drucke der Kriegserklärung werden.
Aber auch ſeine entſtehenden Heere kommen zunächſt nicht
für den europäiſchen Kriegsſchauplatz in Betracht; die zu
nehmende Spannung der mexikaniſchen und auch wohl der
japaniſchen Frage verbietet eine Truppenentblößung des
Landes. Jn ſeiner Botſchaft nennt Wilſon die Kriegs
mittel, die er, außer der Verſtärkung des Landheeres, gegen
uns im Zuſammenarbeiten mit dem Zehnverband onzu
wenden gedenkt: Gewährung großer Kredite an den Ver
band: Organiſatjon und Mobilmachung aller materiellen
Hilfskräfte, um Kriegsmaterial in größerem Umfange als
bisher zu liefern: ſofortige und vollſtändige Ausrüſtung der
Marine zur Bekämpfung von U-Booten.

Der für den Verband wertvollſte Teil der amerikani-
ſchen Hilfe wird das Geld ſein: aber Geld ſpielt in dieſem
Kriege nicht mehr die Nolle, wie früher Außerdem dürfte
es ſchwer und gefährlich ſein. Bargeld nach Europa zu
verſchiffen; das vorgeſchoſſene Geld wird alſo drüben bleiben
müſſen und für die Bezahlung der Kriegsmaterial-
lieferungen verwandt werden. Die Verſchuldung des Zebn-
verbandes an Amerika wird dadurch zwar erleichtert, aber
auch vergrößert.

Vor die geplante Verſtärkung der Kriegsmaterial-
lieferungen nach Europa iſt jedoch jetzt das dentſche U-Boot
geſetzt, das ſeine Tätigkeit ohne Rückſicht auf eine amerika-
niſche Nentralität ausüben kann und deſſen Erfolge und
praktiſche Wirkungen unter dieſen Umſtänden Färker ſein
werden, als alle vorſichtigen divlomatiſchen Vorſtellungen
und jeder Appell an die Menſchlichkeit, Friedensliebe und
geſchäftliche Anſtändigkeit Amerikuas.

Türkiſcher Hreresbericht
Konſtantinopel, 13. April. Amtlißer Bericht.
Kaukaſus-Front: Auf unſerem linken Flügel hielt

das Artilleriefeuer an. Auf der übrigen Front nur Patrouillen
unternehmungen, deren Ergebnis für uns günſtig war.

SingieFront: Unſere Flieger bewarfen erfolgreich
einen feindlichen Flugplaz mit Vomben. Von den übrigen
Fronten ſind keine beſonderen Ereigniſſe gemeldet.

Das Ergebnis der ſechſten Kriegsanleihe
Berlin, 14. April. Die Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe

werden Montag 1 Uhr geſchloſſen. Die Meldungen der Vermitt
lungsſtellen laufen aber bei der Reichsbank in Verlin erſt während
des Dienstages ein und werden daſelbſt in der Nacht auf Nittwoch
zuſammengeſtellt. Frühenſtens im Laufe des Mittwochs kann
folglich ein vorläufiges Ergebnis bekannt gemacht werden. Sollten
vorher Zahlen genannt werden, ſo beruhen ſie auf Schätzungen
und Vermutungen ohne ſichere Grundlage.

Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia,. 14. April. Generalſtabsbericht vom 13. April.
Mazedoniſche Front: Zwiſchen Ochrida- und
Prespa- See Gewehr. und Naſchinengewehrfeuer der
Poſten. Auf der ganzen Front ſchwache Artillerietätigkeit. Drei
feindliche Züge Infanterie verſuchten auf der Straße Bito
iia Reſſen (?7 Seres) vorzugehen, wurden aber durch Feuer
vertrieben. Südlich Doiran heftiges Maſchinengewehrfeuer.,

Rumäniſche Front: Oeſtlich Tulceg ſchiffte ſicheine feindliche Jnfanterie- Abteilung auf 12 Booten ein und ver
ſuchte, ſich unſeren Poſten zu nähern, wurde aber durch Feuer
vertrieben. Bci Mahmudia ging eine unſerer Erkundungs
abteilungen in Fahrzeugen auf das linke Ufer des St. Georg-
Armes über und kehrte, nachdem ſie dem Feinde Verluſte zuge
fügt hatte, auf unſer Ufer zurück.

Wenn am 15. April

die Sonntagsglocken
läuten

von allen Kirchen, von allen Türmen, in Stadt und
Dorf, allüberall in deutſchen Landen, dann wollen

ſie Dich zum letztenmal, in letzier Stunde

mit eherner Stimme an Deine
Pflicht erinnern

Warſt Du dabei?
Denkſt Du daran?
Wo bleibſt Ou?

Der 15. April iſt der Nakionaltag
für die Kriegsanleihe!

Als Ehrenkag des deutſchen Volkes ſoll er in der
Geſchichte fortleben, als der unvergeßliche Tag, an

dem auch der letzte Mann ſein Scherflein auf
den Altar ſeines Vaterlandes gelegt hat.

Alle Zeichnungsſtellen werden nach
der Kirchzeit geöffnet ſein.

Man wartet dort nur noch auf Dich!
Nun gilt's zu handeln

Geh' hin und tu' Deine Schuldigkeit!

Zeichne Kriegsanleihe!

IIEE
Frankreich iſt ſprachlos

Bern, 13. April. Ueber das letzte Manifeſt der provi
ſoriſchen ruſſiſchen Regierung ſchweigt ſich der größte Teil
der franzöſiſchen Preſſe aus. Beſonders die große Jnfor-
mationspreſie bleibt ſtumm, dagegen verhehlen einige
Parteiblätter, namentlich „Radical“, „Rappel“ und „Vi
toire“ die große Beſorgnis der franzöſi-
ſchen politiſchen Kreiſe nicht. Hervé in der
„Victoire“ iſt ſehr peſſimiſtiſch und greift die ruſſiſchen
Extremen ſehr ſcharf an.

Die Portugieſen kämp'en an der engliſchen Front
Madrid, 13. April. (Funkſpruch vom Vertreter des

Korr.-Büros.) ABC meldet aus Liſſabon, daß nach
einer Mitteilung des portugieſiſchen Kriegsminiſters ein
Teil der in Frankreich befindlichen Expeditionsarmee an
der engliſchen Front mitkämpfen wird.

Affonſo Coſt a. der vortugieſiſche Finanzminiſter und
geweſene Miniſterpräſident, erklärte gelegentlich des
Madrider Aufenthalts einem Redakteur des „Heraldo de
Madrid“ folgendes, was nachher voom portugieſiſchen Ge
ſandten bekräſtigt wurde: Wir haben an der Weſtfrort
eine Diviſion, die anf ein Armeekorps von 60 000 Mann
erhöht werden ſoll und können monatlich 6000 Mann voll
ſtändig ausgerüſtet en die Front ſenden

Für den Frieden wirkende Kräfte in Ruß'ano
Petersburg, 13. April. (Petersburger Telegraphen,

Agentur.) Jm Laufe der Sitzung des Arbeiter und Sol,
datenrates ſchlug der Abgeordnete der zweite Duma, Tzer,
ſtellig, eine Entſchließung vor, die ſich auf den am
27. März von dem ſtändigen Rat der Arbeiter und Soldaten.
vertreter an alle Völker der Welt gerichteten Aufruf bezieht und
den feſten Entſchluß der ruſſiſchen Demokratie beſtätigt, auf dem
Gebiet der auswärtigen Ptlitik die gleichen Grundſätze der Frei,
heit und des Rechts zu verwirklichen, die ſie im Jnnern auf,
geſtellt hat. Die Entſchließung hebt die ungeheure Bedeutun
der Verkündigung der vorläufigen Regierung vom 6. April hervor,
die von der ruſſiſchen Demokratie als ein wichtiger Schritt
zur Verwirklichung der demokratiſchen Grundſätze auf dem Ge,
biet der auswärtigen Politik angeſehen werde. Sie ſagt Das
revolutionäre ruſſiſche Volk wird ſeine Bemühungen für
den Frieden auf der Grundlage der Brüderlichkeit und Gleich,
heit und freier Völker fortſetzen. Ein amtlicher Verzicht aller
Regierungen auf Gebietsabtretungen würde ein mächtiges Mittel
zur Beendigung des Krieges unter ähnlichen Bedingungen dar
ſtellen. Solange dieſe Bedingungen nicht verwirklicht ſind und
ſolange der Krieg weitergeht, ſieht die ruſſiſche Demokratie ein,
daß ein Bruch der Front und ein Erlahmen ihrer Widerſtands.
kraft ein verhängnisvoller Schlag für die Sache der Freiheit ſein
würde. Jnfolgedeſſen richtet der Kongreß des Arbeiter und
Soldatenrates einen Aufruf an die ruſſiſche Demokratie zur
Mobilmachung aller lebenden Kräfte der Nation auf allen Ge-
bieten des Volkslebens, um die Front und das Hinterland zu
ſtärken. Das erfordert der gegenwärtige Augenblick. Der Kon-
greß fordert alle Arbeiter in den großen Fabriken, in den An
lagen der Eiſenbahn, im Poſt- und Telegraphenweſen und anderen
für das Heer und Hinterland ſchaffenden Unternehmungen auf,
in der Arbeit größte Aufmerkſamkeit und Betriebſamkeit zu ent
wickeln. Die wirtſchaftlichen Erwerbungen der Arbeiterklaſſen
und die Bemühungen um Reformen nach außen dürfen nicht die
Energie der Arbeit mindern, ſondern müſſen die Erzeugung zu
Höchſtleiſtungen anſpannen, um alles, was für die Bevölkerung
und das Heer notwendig iſt, ſicherzuſtellen.

Juſtizminiſter Kerenski ergriff ſodann das Wort und
ſagte: Die Größe der ausgeführten Revolution beſteht darin,
daß mit ihr die ruſſiſche Demokratie in die Areng trat, und daß
ihre Anweſenheit das Ziel des Krieges ändert. Die Demokratie
bedeutet eine freie freundſchaftliche Gemeinſchaft der Völker im
Namen der Brüderlichkeitund der Freiheit. Jmmerhin gibt es
Augenblicke, in denen es gilt, die eigenen Jnetreſſen zu ſchützen,
und dieſer Augenblick iſt gegenwärtig da. Die ruſſiſche Demokratie
verwarf alle Stichworte der Annektioniſten.
unſerer Grenze nich tder Verzicht auf Eroberungen gehört wird,
müſſen wir auf unſerem Poſten bleiben und die Freiheit des
Vaterlandes verteidigen. Um des im Laufe des gegenwärtigen
Krieges an unſerer Front vergoſſenen Blutes der Helden willen,
müſſen wir ihnen auf von von ihnen vorgezeichneten Wegen folgen
und uns bemühen eine freie, unabhängige, europäiſche, mächtige
Demokratie zu bleiben.

Die Erörterung über die Entſchließung Tzerſtellig wurde
vertagt.

Die ru' ſiſchen Friedensſreunde gegen England
Stockholm, 13 April. Die in Stockholm aus der Schweiz

angekommenen ruſſiſchen Revolutionäre haben in
der ſchwediſchen Zeitung „Politiken“ eine Kundgebung
veröffentlicht, in der erklärt wird, daß England alles getan
habe, um die Durchführung der politiſchen Amneſtie in Rußland
zu behindern. Die britiſche Regierung halte alle im Aus
lande weilenden ruſſiſchen Revolutionäre zurüdh,
die gegen den Krieg ſeien. Das Material hierüber ſolle
demnächſt in einer von den ruſſiſchen Sozialiſten aller Parteien
beſchloſſenen Reſolution veröffentlicht werden.

Engliſcher Heeres'ericht
vom 13. April. Letzte Nacht unternahmen wir einen Angriff
zwiſchen St. uentin und Cambrai und nahmen nach hartem
Kampf die feindlichen Stellungen auf der ausgedehnten Front
von nördlich von Hargicourt bis Metz-en-Couture. Wir ſindjetzt im Beſitz der en links vom Wa de, ferner des Dorfes

Gouzeaucourt und des Waldes von Gouzeaucourt. Während der
Nacht führten unſere Truppen ſüdweſtlich Loos einen erfolgreichen
Ueberfall aus. Die feindlichen Unterſtände wurden mit Veomben
beworfen und in den Verteidigungswerken des Feindes beträcht
licher Schaden anngerichtet. Jn der Nachbarſchaft von Proegſteert
geriet eine feindliche Jagdabteilung in unſer Maſchenengewehr-
feuer und vermochte unſere Laufgräben nicht zu erreichen.

Das Gebiet dec aktiven Operationen breitete ſich heute
nordwär s aus. Unſere Truppen bedrängten öſtlich und nörd
lich des Vimy-Rückens den Feind auf der ganzen Front nördlich
der Scarpe bis ſüdlich von Loos. Wie nahmen die Dörfer
Bailleul, Willerval, Vimy, PetitVimh, GivenchyenGohelle
und Angres und faßten Fuß an den Schützengräben des Fein-
d. s nordöſtlich von Lens. Jn dieſem Gebiet nahmen wir den
Turm von Wancourt auf dem Vorſprunz öſtlich des Dorfes
Wancourt und kamen bis zu einem Punkte 7 Meilen ſüdöſtlich
von Arras über die Hindenburglinie vorwärts. Wir machten
weitere Fortſchritte auf dem Höhengelände öſtlich von Lever-
giers und im Havcrincourt- Wald Unſere Flugzeuge taten
geſtern viel wichtige Arbeit, obwohl das Wetter für das Fliegen
andauernd ungünſtig iſt. Der einzigen feindlichen Formation,
die angetroffen wurde, wurde ducch eine unſerer Patrouillen
ſcharf zugeſetzt, welche vier feindliche Flugzeuge in unkon-
trolliecharem Zuſtande zu landen nötigte. Ein anderes feind
liches Flugzeug wurde im Laufe des. Tages zerſtöct. Drei
unſerer Flugzeuge werden vermißt. Die Gefangenenzahl ſeit
Beginn der Oeprationen am 8 April beläuft ſich auf über
13 000 einſchließlich 285 Offiziere. Wie erbeuteten 186 Geſchütze
einſchl. 8 5,9zöllige Haubitzen, 130 Feldgeſchütze und Haubitzen,
84 Laufgrabenmörſer und 250 Maſchinengewehre. Außerdem
wucde eine beträchtliche Anzahl von Geſchützen und Laufgraben-
mörſern vernichtet und durch Geſchützfeuer begraben, ſo daß ſie
nicht aufzählbar ſind. Viele der erbeuteten Geſchütze wurden
erfolgreich gegen den Feind verwendet.

Franzöſi cher Heeresbericht
vom 18. April nachmittags: Zwiſchen Somme und Oiſe haben
die Franzoſen heute vormittag die Stellungen der Deutſchen
ſüdlich von St. Quentin angegriffen, trotz erbitterten Wider-
ſtandes mehrere Grabenlinien zwiſchen der Somme und der
Straße La Fère--St. Quentin weggenommen und viele
Gefangene und Maſchinengewehre eingebracht. Südlich von
der Oiſe ſind unſere Vortruppen öſtlich von Toucy-La
Vill e vorgdrungen und haben Gefangene und Kriegsmaterial
eingebracht. Artilleriekampf im Aisne- Gebiet und in der
Champagne. Jn der Gegend von Verdun ſind zwei
Handſtreiche der Deutſechen in unſerem Feuer zeſcheitert. Auf
der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Vom 13. April abends Südlich von St. Quentin dauert der
Kampf vor den von unſeren Truppen am Morgen eroberten
Stollungen an. Der Feind leiſtet hartnäckigen Widerſtand
Unſere Artillerie beſchießt heftig die deutſchen Werke zwiſchen
Somme und Oiſe. Südlich der Oiſe und nördlich der Ai'ette
führten wir erfolgreiche Teilunternehmungen durch in deren
Verlauf an 60 Gefangene zurückgeführt wurden. Artilleriekampf
in der Gegend der Aisne und in der Champagne.

Bericht der Orient-Armee. Nach einer Bo
ſchießung mit Granaten, denen heftige Gaſe entſtrömten, unter
nahm der Feind einen Angriff in der Gegend von Budimnrca,
wurde jedoch durch die Serben zurückgeſch agen. Am 12. Avril
eitweilig heftige Artillerietätigkeit an verſchiedenen Stellen dere Engliſche Flugzeuge beſchoſſen wirkſam den Bahnhof
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geinde infolge des UBootkrieges
Kein Menſch wird behaupten wollen, daß wir jetzt in

Zülle und Fülle leben. Wir ſpüren die Lebensmittelknapp-
Feit bitter. Aber unſere Feinde hätten nicht gedacht, daß
S ihnen noch ſchlechter gehen wird als uns. Sie wollten
Ins anshungern, und unſere UBoote preſſen ihnen Angſt
ufe aus der Seele. Jn England und Frankreich ſpricht
an bereits ganz offen von drohender Hungersnot, die
nd das iſt der weſentliche Unterſchied von dort und uns
s Gegenmittel keine genügende landwirtſchaftliche Er
Jeungung vorfindet, und in England auch für die nächſte
Ernte nicht vorfinden wird. Die engliſche Negierung ſteht
nesteils der kommenden Gefahr unvorbereitet gegenüber,
andererſeits wagt ſie nicht, ſie dem Volke voll einzugeſtehen.
Die neueſten Lebensmittelverordnungen in den feindlichen
Staaten zeigen deutlich das Bild ihrer wachſenden Sorge,
die ihnen beigebracht zu haben, wir voller Genugtuung ſein
können. Wir leſen u. a.:

England. Der Verkauf von Korinten- oder Milchbrot
i verboten. Das Backen von ſog. franzöſiſchem und Wiener
Hrot iſt (wegen des hohen Zucker und Weizengehal verboten.

je Verwendung von Zucker zu Brot iſt verboten. Die drin
ende Notwendigkeit, mit Brotſtoffen zu ſparen, zwingt die
rmeeverwaltung, die tägliche Brotration für das nicht im
Felde befindliche Heer um 50 Gramm herabzuſetzen. Der Brot-
Freis für ein Brot von 1800 Gramm iſt neuerdings auf 1 sh.
,o2 Mk.) erböbht worden. („Times“.)

Nachdem ſich die engliſche Regierung überzeugt hat, daß
oße Knappheit an Kartoffeln hercſcht, ſollen kartoffelloſe

Tage, vielleicht Wochen, eingeſetzt werden. („Daily Telegraph“.)
Kord Devenport hat einen Aufruf an die wohlhabenden Klaſſen
Ferichtet, ſte möchten zugunſten der ärmeren Bevölkecung, denen
Kartoffeln ein Lebensbedürfnis ſeien, von deren Gebrauch ab
ſehen, denn der Vorrat ſei ungewöhnlich klein, und vor drei
Monaten ſeien keine Zufuhren zu erwarten. („Times“.) Als
frſatz für Kartoffeln nimmt die bisher geringe Nachfrage nach
hwediſchen Stockrüben täglich zu. Vor einer Woche koſteten

dieſe 4-—6 sh. („Daily Telegraph“ vom 14. 3. 17.) Das Aus-
leiben der Zuckerzufuhren aus Deutſchland und Oeſterreich iſt
nächſt dem Ausbleiben deutſcher Farbſtoffe der Hauptſchlaa, der
das engliſche Wirtſchaftsleben getroffen hat. Mancheſter
Guardian“.) In einer Verſammlung von Landwirten bemerkte
der Vorſitzende, daß ebenſo wie die Nahrung der Zivilbevölke-
tung die Fütterung der Rinder rationiert werden müſſe.

Mancheſter Guardian“.)
Frankreich. Von den Frankreich fehlenden 83 Millionen
onnen Weizen ſind ſeit dem 1. November 1916 nur 855 400
Tonnen eingeführt worden. Aber man muß ſich die 5,5 Millio-
nen Tonnen vecrgegenwärtigen, die Großbritannien nötig hat,
und die 1,55 Millionen Tonnen, die Jtalien braucht, das für ſeine
Getreideverſorgung auf uns rechnet, und dem wir ſo ſchnell als
möglich helfen müſſen, denn Jtalien darbt! („Oeuvre“.)
Landwirtkreiſen wied anegeregt, die Dünen der an das Mittel
mer grenzenden Departements, die dem Staat gehören, zum
Kartoffelanbau auszunutzen. („Oeuvre“.) Die landwirtſchaft
ſiche Kommiſſion hat, um dem Beotmangel vorzubeugen, be
ſchloſſen, die Regiecung aufzufordern, ſie ſolle 250 000 Land
wirte der älteren Jahraänze beurlauben, da ſie zur Beſtellung

r brachliegenden Ländereien abſolut unentbehrlich ſeien.
Humanite“.)

Jtalien. Jn einer die Lebensmittelverſorgung beban
Inden Broſchüre ſchätzt Dr. M. Bellini die Weizenernte 1916
uf 4,5 Millionen Tonnen und den normalen Jahresbedarf
taliens auf 8,5 Millionen Tonnen; Fehlbetrag 4 Millionen
onnen. („Popolo Romano“.) Ein Dekret verbietet die Hec-
ellung und den Verbrauch von Süßigkeiten irgendwelcher Art.
Corriere della Seca“.) Jn Mailand wurden Verſuche ge

macht, bis zu 30 v. H. mit Blut vermiſchtes Mebl zu Brot zu
ſerbacken. Das Ergebnis iſt ein ſehr gutes. („Sole“.)

Dieſe Blütenleſe zeigt uns, daß es zwiſchen uns und
den Feinden auch wirtſchaftlich jetzt hart auf hart geht.
Den Kampf nach dieſer empfindlichen Seite gedrängt zu
haben, iſt das Verdienſt unſerer U-Boote und unſeres
Durchhaltens. Abgeſchnitten von den größten Teilen ihrer
Zufuhr und außerſtande, ihre Lebensmittelerzeugung aus
eigener Kraft genügend zu erhöben, wird die Entente zu

Aus

ſammen mit ihren militäriſchen Mißerfolgen in den nach
ſten Monaten auch ihren wirtſchaftlichen Mißerfolg erleben.
Auch der Eintritt Amerikas in den Krieg kann daran nichts
ändern. Denn der Ring unſerer Tanchboote iſt undurch-
dringlich und zwingt die eingeſchloſſene Feſtung des Ver-
bandes außen und innen zur Kapitulation.

Provinz Sachſen und Umgebung
Landfrauentag der Provinz Sachſen

Unter Beteiligung mehrerer hundert Landfrauen wurde am
in der „Loge Ferdinand zur Glückſeligkeit“. zu Magde-

urg der Landfrauentag der Provinz Sachſen eröffnet.
berpräſident Dr. v. Hegel hob in ſeiner Begrüßungs-

anſprache herwor, daß wir Gott zu danken hätten, daß die Pro-
vinz Sachſen von den Schrecken des Krieges verſchont geblieben
ſei und daß ihre Bewohner deshalb um ſo mehr die Pflicht
hätten, dem bedrohten Vaterlande zu dienen und zu helfen.
Er ſchloß mit einem Hoch auf das Kaiſerpaar, unſere tapferen
Trupven und das Vaterland. Sodagn nahm Oberpräſidialrat
Breyer das Wort zu einem Vortrage über Säuglings
ſch u tz. Er ſchilderte die bisher geübte Fürſorgetätigkeit in den
Städten und auf dem Lande, die weiter ausgebaut werden
müſſe. Beſonders auf dem Lande gebe es noch viel zu tun,
hier müßten beſondere Pflegebezirke eingerichtet werden.
Mdizinalrat De. Denke vecbreitete ſich über die eigentlichen

iele der Säuglingsfürſorge auf dem Lande. Hier
be die Pflege beſonders in den Händen von Fürſorgze-

rinnen und Bezirksvorſtehecinnen zu liegen. Die
Hauptaufgabe der Fürſorgerinnen habe in der Pflege der
Säuglinge in geſunden und kranken Tagen zu beſtehen, die
Aufgaben der Bezicksvorſteherinnen ſollen in der dw
und Ueberwachung der Fürſorgerinnen beſtehen. An die Vor-
träge ſchloß ſich eine längere Ausſprache. U. a. betonte, wie
wir einem Bericht der „Magdeb. Ztg.“ entnehmen, Geh. Sani-
tätsrat Der. Brennecke. daß die beſte Säuglingspflege ein
genügender Mutterſchutz ſei. Die Einrichtung von öffentlichen
Entbindungsanſtalten, beſonders von Kreisentbindunzsanſtal-
ten für Arme auf dem Lande ſei zu föcdecen.

Um 6 Uhr fanden ſich die Teilnehmerinnen zum Feſt
gottesdienſt im Dom ein, bei dem Generalſuperintendent
D. Jacobi auf Grund des Schriftwortes Pſalm 85, Vers
9--14, die Feſtpredigt hielt.

Abends fand eine öffentliche Verſammlung im
„Zentral-Theater“ ſtatt. Nach kurzen Begrüßungsworten des
Oberpräſidenten Dr. v. Hegel nahm zunächſt Landrat von
Thadden-Triegloff das Wort zu ſeinem Voctrage über
„Stadtkinder aufs Land“. Das letzte Ziel dieſer Be-
ſtrebungen ſei die Ausſöhnung zwiſchen Stadt und Land und
die Verhinderung der Landflucht. Dann ſprach Profeſſor
Ehringhaus aus Bochum über die wirtſchaftliche
Lage der weſtlichen Jnduſtriegebiete. Mit der
Mahnung, ſo viel Land wie nur irgend möglich zu beſtellen, da
mit eine genügende Ernt? erreicht werden könne, und der Auf-
forderung, für die 6. Kriegsanleihe nach Kräften zu zeichnen,
ſchloß der Redner

Lebens und Genußmiktkelfragen
W. Altenburg, 14. April. (Landesſtelle für Ge

müſe und Obſt.) Jur das Herzogtum Altenburg wurde eine
Landesſtelle für Gemüſe und Obſt eingerichtet. Sie iſt zunächſt
dem Miniſterium angeſchloſſen, ſoll aber ſpäter der altenburgiſchen
Landwirtſchaftskammer angegliedert werden.

x Aken, 14. April. (Der Saatenſtand.) Wie man
jetzt einwandfrei feſtſtellen kann, hat das Wintergetreide in
unſerer und in den benachbarten Feldmarken von der Kälte
wenig gelitten, nur vereinzelte und un bedeutende
Stellen im Weizen und in Wintergerſte ſind erfroren oder aus
gewintert. Roggen iſt nur dort eingegangen, wo er längere Zeit
unter Waſſer geſtanden hat. Der Roggen hat nach dem
Sonnenſchein der letzten Wocken ein friſches, kräftiges
Ausſehen und lebhaftes Grün in der Färbung gewonnen.
Was den Fluren aber dringend not tut, iſt ein warmer
Regen. Danach würde das Ausſehen der geſamten Natur mit
einem Schlage noch beſſer werden. Die Frühjahrsbeſtellung wird
in kurzer Zeit beendet ſein, ſoweit es ſich um Getreide handelt,
Rüben und Kartoffeln haben noch einige Wochen Zeit.

W. Kahla, 14. April. (Mindeſtpreiſe für Saale-
fiſche.) Jn einer hier ſtattgefundenen Verſammlung der
Fiſchereivercine von Kahla und Jena wurden Mindeſtpreiſe für
Saalefiſche feſtgeſetzt; ſie betragen 1,20 Mark bei kleineren im
Gewicht bis zu einem Pfund, und 1,50 Mark bei größeren Fiſchen.

Feuersdrunſte
Unſeburg, 14. April. (Jugendliche er T e

Dienstag nachmittag wurde durch Bubenſtreich der Stroh-
diemen des Oberamtmanns Lücke hierſelbſt auf der Eſpe in Brand
L d gänzlich eingeäſchert. Die Täter ſind Buben von
zehn Jahren.

Coewig, 14. April. (Feuer.) Vorgeſtern abend 11 Uhr-
brach in dem Wohnhauſe des Töpfers Lindow, Lange
Straße 12, ein Feuer aus, das auch das nebenan liegende Haus
des Maurers Schuboth zerſtörte.

W. Gera, 14. April. (Durch einen Waldbrand) iſt
von zwei 10. bis 20jährigen Kulturen des Stadtwaldes eine

läche von etwa vier Morgen teils verrrichtet, teils derart
ſchädigt worden, daß eine Neuanpflanzung nötig iſt.

Diebſtähle und andere Straftaten
K. Bitterfeld, 14. April. (Feſtgenommener Ein

Jn der Nacht zum 2. Oſterfeſttag wurde in einem
Grundſtück der Jnneren Zörbiger Straße ein Einbruchsdiebſtahl
ausgeführt. Geſtohlen wurden 2 Brote, 1 Schlackwurſt, 1 Roi
wurſt und Schinken. Als Täter wurde der 18j ä z i ge Arbeiter
Robert Eichelberger aus Hammerbrücke, Kreis Auerbach i. V.
ermittelt, der in einem anderen Grundſtück der genannten Straße
wohnte. Der Feſtgenommene hat den Einbruch eingeſtanden.

Quedlinburg, 14. April. (Drei Einbrecher
jugendliche Burſchen von hier, wurden feſtgenommen. Sie

in letzter Zeit mehrere Kellereinbruchsdiebſtähle uſw.
verübt.

Freyburg (U.), 14. April. Vor ſicht Schwindlerh)
Ein junger Menſch von etwa 18 Jahren beſichtigte hier in
mehreren Haushaltungen die Elektrizitätszähler und ließ ſich auch
zum Teil fällige Beträge auszahlen. Als die Polizei benachrichtigt wurde, war er verſchwunden. Auch in außen hat der
Schwindler „gearbeitet“ und mit dem Namen „Sölcher“
quittiert.

Verſchiedene Vachrichkten
W. Eiſenberg, 14. April. (Kleine Urſachen große

Wirkung.) Jn der Klinik zu Jena ſtarb im beſten Mannes
alter der Väckermeiſter Schäfer aus Eiſenberg. Der Mann
hatte ſich eine Blutvergiftung zugezogen, die ſich aus einew
Geſichtsblütchen entwickelt hatte.

Zerbſt, 14. April. (Tödlicher St ur gz.) Der Arbeiter
Friedrich Kegel ven hier fiel auf einem Fabrikneubau zu Roß
lau vom Gerüſt und verſtarb an ſchweren inneren Verletzungen
im Krankenhauſe zu Deſſau.

Brocken, 13. April. (Eis und Schneel) Die Hoff
nung, daß die fortſchreitende Jahreszeit auch eine fortſchoeitende
Beſſerung in der Witterungslage mit ſich bringen würde, iſt in
den letzten Tagen nicht in Erfüllung gegangen Fortgeſetzt hielt
auf dem Brockoen das meiſt trübe, neblige und rauhe Froſtwetter
an. Während in der Nacht zum Donnerstag Nebel mit leichtem
Schneefall den Brocken umhüllte, kläcte ers ſich am Donnerstag
Vormittag bei heftigem Südweſtſturm langſam auf. Bei ſteigen-
dem Barometer und hecrlichem Sonnenſchein trat weite Fern
ſicht ein, die im Norden bis Braunſchweig, im Süden und Süd-
weſten bis zum Thüringer Wald reichte, und die beſonders in der
Dunkelheit am Abend recht eindrucksvoll wac. Selbſt die Lichter
von Hannover, Hildesheim und Magdeburg waren noch deutlich
ſichtbar. Der Aufenthalt im Freien war aber wenig angenehm,
denn der Sturm hatte die Stärke 9 erreicht, und fegte mit
28--30 Meter G.ſchwindigkeit über die Kuppe hinweg. Dabei
zeigte das Thecrmometer früh 5 Grad Kälte an, gegen Mittag
erwärmte ſich die Luft infolge der Sonnenſtrahlung bedeutend,
um im Laufe des Nachmittags wieder raſch zu fallen. Abends
konnten die anweſenden Fremden einen prachtvollen Sonnen-
untergang beobachten; doch bald darauf nahm der Luftdruck
ſchnell ab, und ſchon gegen Mitternacht trat Nebel und Schnee-
fall ein. Heute früh toreibt der ſtürmiſche Wind dichte Nebel
über die Brockenkuppe, zeitweiſe gehen leichte Graupelſchauer
hernieder, die dann mit aller Macht gegen Gebäude und Fenſter
gepeitſcht werden. Die in der letzten Nacht gefallenen Nieder
ſchläge ergaben eine Höhe von 6 Millimeter Schmelzwaſſer; die
Höhe der Schneedecke beträgt auf dem Gipfel 50 Zentimeter.
Bei derartiger Wetterlage pflegen die Wolken ſo tief herabzu-
reichen, daß ihre unteren Teile die 1142 Meter hohe Brocken
kuppe verhüllen, und diſe Umwölkung iſt um ſo häufiger, weil
auch dann, wenn die freie Atmoſphäre an ſich wolkenfrei iſt, die
feuchten Luftſtrömungen den mitgeführten Waſſerdampf an
dem frei ſich erhebenden Brockenmaſſiv zu Wolken verdichten.
Heute 12 Uhr mittags: Fortdauer der unbeſtändigen Wittecung,
Nebel, Sturm und zeitweiſe Schneetreiben. Dabei ſchwankt
die Temperatur zwiſchen 4 und 5 Grad Kälte. Der Neuanſaz
von Rauhreif beträgt 4 Zentimeter.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
04] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

„Geſtern abend, nach der Rückkehr aus den Bergen
murmelte James mechaniſch.

lieber James, faſſe„Da ſagte ſie ach Gott,
dich Sie griff nach ſeiner Hand und preßte ſie wie
die Jnnigkeit ſelbſt. „Da ſagte ſie

Ein Peitſchenknall im Parktor. Amny hörte ihn nicht,
denn ſie dachte an nichts anderes als was James wohl tun
würde, wenn er erfahren hatte, daß Lizzy ihn nie mehr zu
ſehen wünſchte. Aber James hörte den Knall; in jedem
Nerv empfand er ein ſchmerzendes Echo desſelben.

„Die Tartana Was ſoll die?“
Amy wandte ſich.
„Ach ſo ja Lizzy hat ſie ſich beſtellt. Sie will

eine Ausfahrt machen.“
James' Geſichtszüge verzerrten ſich.

„Das wird ſie nicht tun.“
u wirſt es ihr nicht verbieten können, lieber James,

„Nicht weiter“, ſagte James heiſer und griff ſich in
Halskragen: „nicht weiter“.
Amy ſoh ibn erſchreckt an.
„Sie wird nicht in der Tartana fahren: ſie wird nie

als mehr in der Tartang fahren! Seht ihr denn nicht,
deß ſie zum Sterben elend iſt? Hat denn Commings keine
Kartanag nur dazu, um meine Braut zu morden?“

„Du wirſt es ihr nicht verbieten können, lieberJames ſagte Amy feſter, weil ſie ſeine Heftigkeit reizte.
„Sie gibt dir nicht mehr das Recht ihr etwas vor

ſchreiben

Mag ſie“, ſagte er, wie aus einer anderen Welt.
n Stimme klang wie zerſprungen. „Jch aber gebe

wir das Recht, ſie von etwas fernzubalten, was ihr Ver
derben werden wird. Meine Augen ſind ſchärfer als die
zuren. Jhr kennt den Preis nicht, den ihr für dieſe Aus
ſichten bezahlen müßt

„James, biſt du von Sinnen?“
James ſchloß den zitternden Mund, legte die ſchlaff

am Körper niederhängenden Arme auf den Rücken, kämpfte
en. Augenblick mit ſich und ſagte, indem er Amy feſt
ins Auge ſah, mit ſchwerer Anſtrengung:
z Sie hat Commings geküßt nein, nicht nur ge

ſie hat ſich an ihn weggeworfenMi

Amy prallte zurück.
„Gott woher weißt du
„Jhre Augen, ihre Hände, ihre Lippen haben es mir

geſagt. Und deshalb wird ſie nicht mehr in der Tartana
fahren; denn der Preis, den ihr dafür bezahlen müßt, iſt
zu hoch, ſage ich noch einmal.“

Auf Amys Wangen brannte die Glut ſchweſterlicher
Scham. Was hätte ſie darum gegeben, wenn ſie James
hätte beſchimpfen können für dieſe Beleidigung, die er in
ſeine Worte gegen Lizzy hüllte Aber ſie mußte ſchweigen,
denn die Wahrheit ſagen, ihm bekennen, daß ſie um Linzzys
dere wußte, das war ihr unmöglich. Sie ſah zur Erde
nieder.

James ſtreckte den Arm aus, trat dem Pferde, das
Sylveſtro ſoeben an ihm vorbeilenken wollte, hindernd in
den Weg und faßte in die Kandare, ſo daß der Ganl ſtand.

„Kehren Sie um,“ ſagte er herriſch. „Miß Almerſton
iſt nicht geneigt, die Ausfahrt zu machen.“

Sylveſtro, gewohnt, ſofort zu gehorchen ohne zu
denken, ſchnalzte mit der Zunge, zog den linken Zügel an
und lenkte das Pferd durch eine Halbkreiswendung zum
Parktier wieder hinaus.

„So“, ſagte James, „das wäre erledigt. Und ich werde
es veranworten.“

Stumm ging er neben Amy dem Hanrſſe zu.
Gleich hinter der nächſten Hecke ſtanden ſie vor Lizzy.

Die hatte das Plaid über den Arm gelegt und ſchlich in der
Richtung des Parktores, denn ſie hatte den Peitſchenknall
ſehr wohl gehört.

James trat auf ſie zu.
„Guten Morgen Lizzy. Geht es dir beſſer? Wie gut,

daß du in der friſchen Luft biſt. Aber die Tartana habe
ich fortgeſchickt. Jch habe geſtern den ſehr böſen Einfluß
einer ſolchen Fahrt auf dich beobachten können.“

Lizzy fing an zu zittern und krampfte die Hand angſt-
voll um die Krücke ihres Schirmes. Sie ſprach kein Wort.
Jn ihren Zügen ſtritten ſich Elend und Verzweiflung.
Amys Augen hingen ängſtilich an ihr.

„Gib mir dein Plaid“, ſagte James gütig. „So“.
Er legte es über ſeinen rechten Arm. „Und nun bitte ich
dich, dich auf mich zu ſtützen. Du wirſt mich nötig haben,
Lizzv.“8 Hätte ſie ihn doch von ſich ſtoßen können, dieſen ver

hackten buckligen Lord Buckingham. Kätte ſie ihm doch die
Hand ins Geſicht ſchlagen können, dafür, daß er ihre Pläne
durchkreuzte! Hätte ſie doch die Kraft, jetzt ohne ſeine
Unterſtüßzung zu gehen!

Er führte ſie zur Bank, auf der ſie geſeſſen und auf
der noch ihr Buch lag, zurück.

„Jch habe etwas mit dir zu beſprechen, Lizzy“, ſagte
er mit erkämpfter Ruhe. „Haſt du Zeit und fühlſt du dich
kräftig genug, jetzt etwas Wichtiges zu erörtern?“

„Vuß es ſein?“ fragte ſie zurück.
er a

Amy fühlte, daß die kommende Unterredung nicht für
ſie beſtimmt war und zog ſich ins Haus zurück.

James ſaß neben Lizzy und zeichnete mit der Spitze
ſeines Stockes, den er immer mit ſich führte, Zeichen in den
grauen Sand. Plötzlich ſah er auf und ſah Lizzy klar und
feſt ins Geſicht. Es lag eine ſolche Macht in ſeinem Auge
daß Lizzy nicht anders konnte, als ihn anſehen, währent
ihre blaſſen Wangen in immer heißere Glut tanchten, bit
zwei dunkelrote Flecke wie Blutflecke darauf ſtanden.

„Zuerſt, Lizzy, muß ich dir ſagen, doß du heut aus-
ſiehſt, wie eine junge Frau an ihrem Hochzeitsmorgen.“
Die Worte fielen langſam wie ſchwere Tränen.

Lizzy griff jäh mit der Kand ans Herz.
„Das iſt mein Tod,“ ſtammelte ſie haltlos und ließ ſick

mit geſchloſſenen Augen rücküber fallen.
“Hab' keine Furcht, Lizzy,“ fuhr er fort. „Jch bin nicht

hier, um dich zu richten. Jch hab' dich ſo unſagbar lieb,
daß dein Unglück mir eine Freude gibt, nämlich die Freude,
dir ein Freund zu ſein.“

Jhre Augen brochen auf.
„Du, was wollteſt du!“
„Wen du in mir auch den künftigen Gatten mit ſeiner

Härtlichkeit ſtets abgewieſen haſt, den Freund mit ſeinem
Wohlwollen wirſt du in mir nicht los. „Hab' alſo Ver-
trauen, Lizzy.“

Sie ſtarrte ihn noch immer an.
„Jch habe die ganze Nacht über dich nachgedacht, und

über das, was ſo klar wie Sonnenſchein vor meinem
traurigen Gemüt ſtand über das, was uns für immer
wird trennen müſſen Es war mehr eine Frage.
Und ſie ſagte: „Ja“. Sie murmelte es nur, faſt unhörbar;
aber er hätte es vernommen, und wenn nicht eine Spur
von Klang in dieſem Ja geweſen wäre. Das Ja war es
das ihm die Gewißheit gab. Mit dieſem Ja brach alles in
ihm zuſammen. Bis zu dieſem Ja hatt er unwillkürlich
doch noch gehofft unter allen Zweifeln und aßungen.
Das Ja war der Hammerſchlag, der kein Hoffen und
Wähnen mehr zuließ. Die bewu Rube, die er
ſich anerzogen, half ihm weiter.



Halle, den 15. April
Ein ernſtes Wort in ernſter Stunde

Mit dec verringerten Brotzuteilung wird dem deutſchen
Volke ein neues Opfer auferlegt. Wenngleich durch eine er
höhte Fleiſch und Kartoffelmenge ein Ausgleich geſchaffen wird,
Dir dennoch nicht die Schwere dieſes Opfers verkannt

n.

Wieder einmal iſt ein Augenblick gekommen, in welchem
unſere geſamte Bevölkerung das ſo oft gegebene Verſprechen
eines Durchhaltens bis zum endgültigen Siege erproben und
erhärten kann. Eine außerordentlich moraliſche Kraft wird er
fordert, um dieſes Verſprechen einzulöſen. Geſtärkt und ge
kräftigt ſollte aber gerade im Augenblick dieſe Kraft durch den
Gedanken werden, daß draußen an der Weſtfront eine
Schlacht entbrannt iſt, welche alle bisher in dem Welt
kriege dageweſenen Schlachten an gewaltigen Schrecken äber-
bietet. Was dort unſere Helden, welche einem unerbitt-
lichen, lange und ſicher vorbereiteten Trommelfeuer ausgeſetzt
ſind, aushalten müſſen, iſt unendlich viel mehr als die Ent-
behrungen, welche ſich die Zwilbevölkerung auferlegen muß.
Oder ſollte irgend jemand die Entbehrungen in der Ernäh-
rungsfrage, ja ſelbſt ein zeitweiliges Hungergefühl mit den
Prüfungen gleichſetzen wollen, welche unſere verwundeten
Krieger und unſere für ihr Vaterland in Gefangenſchaft ge
ratenen Soldaten erleiden müſſen? Gerade jetzt wird es ſich
darum handeln, ſich diefen Männern ebenbürtig zu zeigen und
zu beweiſen, daß ſie ihren Leib und ihr Blut nicht umſonſt
dahingegeben haben

Das deutſche Volk iſt nach der Ablehnung des kaiſerlichen
Friedensangebotes ſich voll des Schickſals bewußt, das ihm zu
teil werden würde, wenn es die notwendigen Entbehrungen
in der Ernährungsfrage nicht auf ſich nähme. Ducchaus falſch
iſt es zu meinen, daß ein raſcher, aber der Sicherheit des Deut
fchen Reiches nicht genügender Friedensſchluß zu einer Beſſe-
rung der Ernährung führen würde. Da nach allen vorhandenen
Angaben England, Frankreich, Jtalien und ſelbſt die Veceinig-
ten Staaten von Amerika mit einer Welthungersnot
für das Jahr 1917 rechnen, da ſchon jetzt in England der ſeit
100 Jahren höchſte Getceidepreis bezahlt wird und das Brot
ſehr erheblich teurer ift als bei uns, ſo würden dieſe Länder bei
einem vorzeitigen Friedensſchluß durch ihce eigenen Anſprüche
die Verſorgung Deutſchlands mit ausländiſchen Nahrungs-
mitteln verhindern. Sie würden, wie es immer wieder in Eng
land betont wicd, unſere Handelsflotte aufteilen und auch durch
andere Mittel unſere Schiffahrt unterbinden. Rußland hin-
gegen iſt, wie man nach den neueſten Ereigniſſen zur Genüge
weiß, infolge innerer Transportſchwierigkeiten nicht einmal in
der Lage, ſeinen eigenen Brotbedarf in den Städten zu decken.
Wir find in dieſem Kriege beſſer geſtellt als diejenigen, welche
uns auszuhungern dachten, weil wir nicht von der mißratenen
Welternte und nicht von einem durch einen Unterſeebootskrieg
ſich caſch vermindernden Frachtraum abhängig ſind. Wenn wir
auch verhältnismäßig wenig Nahrungsmittel im Lande haben,
ſo wiſſen wir doch wenigſtens, was wir haben. Wir wiſſen,
daß ſich zeitweilig die Verhältniſſe verſchlimmern können, aber
wir ſtehen nicht, wie unſere Feinde, vor dem dunklen Gefühl,
daß unter Umſtänden eine Kataſtrophe in der Ernährung ein-
treten kann, welche den Abſchluß des Krieges bilden müßte.
Dieſe unſere Sicherheit gegenüber unſeren Feinden beſteht aber
nur dann, wenn wir die von uns geforderten Opfer der Ein
ſchränkung, ſo hart ſie auch ſind. auf uns nehmen. Wir haben
die Waffen in dec Hand, müſſen aber ſparſam mit denſelben
umgehen, und wenn wir dies nicht tun, dann werden ſie uns vom
Feind aus der Hand „geſchlagen“. Dann aber würde für unſer
Volk nicht nur eine Zeit bitteren Hunzerns anbrechen, ſondecn
gleichzeitig eine langjährige Periode niedrigſter Löhne und
chmerzlichſter Vermögensvecrluſte. Denn während Frankreich,
talien und Rußland ſich Elſaß-Lothringen, Trieſt und Trient,
onſtantinopel und große öſtecreichiſch- ungariſche Provinzen, als

Siegespreis heimholen würden, würde England die ſchon längſt
geplante Aneignung unſeres wirtſchaftlichen Reichtums vorneh-
men und denſelben zerſtückeln. Teures Brot und niedrige Löhne
wücden für unſere Arbeiterſchaft und unſer geſamtes ar-
beitendes Volk die Folge ſein.

Darum gilt es, alle Kraft anzuſpannen und die Zhne
aufeinander zu beißen. Jn dem Gedanken an die Opfer, welche
deutſche Männer draußen im Felde unter dem Hagel dec Ge
ſchoſſe, in Sturm und Regen, in enzgen Unterſtänden und Be
hauſungen, auf unermüdlicher, ſtets dem Tode naher Meeres-
e und in beifpielloſem Heldenkampfe in den Lüften für uns

iden, auszuharren und di neuen Opfer in der Ecnährungs
frage auf ſich zu nehmen.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Seit Freitag iſt
hier die Verfilmung des Jbſenſchen Gedichts „Terje Vigen“ zu
ſehen. Der Anlaß zu dieſer Arbeit war die Gleichheit des
gegenwärtigen Blockadekrieges Englands mit der mehr als
100 Jahre zurückliegenden Blockierung Norwegens durch die
britiſche Flotte, welche dies Land der Aushungerung nahe
brachte. Ein Seelengemälde von rieſenhafter Größe ſtellt dieſer
Film dar. Aber auch als eine Urkunde von Bedeutung ecſcheint
rer die Handlung. Sie ergrerft umſomehr, als jeder von uns
erj Vigen nachfühlen kann, zu knirſchen vor Wut, daß Eng

lands Gier zu ſolch gemeinen Mitteln greift. Aber auch in uns
iſt das Gefühl der Sicherheit wie damals in Terje Vigen.
Dieſer Film iſt auch in techniſcher Beziehung meiſterhaft. Die
Photographie ringt auch dem Fachman aufrichtigſte Bewunde-
rung ab und was die Spielleitung geleiſtet hat, verdient jedes
Lob. Dabei braucht man noch nicht einmal an die Gefahren
u denken, die von den Schauſpielern bei jenen Szenen, die im
turm auf hoher See ſpielen, beſtanden wurden. Jedenfalls

iſt es wieder ein Film, von dem lange und mit Recht begeiſtert
geſprochen werden muß. Von ganz anderer Beſchaffenheit iſt
das Luſtſpiel der Woche „Das Veclobungzsauto“. Es erweckt
Gedenken an den vor kuczer Zeit verſtorbenen Waldemar
Pſilander. Die ganze Friſche und Natürlichkeit ſeines
Spiels offenbart ſich hier wieder, es zeigt ſich wieder, welche
Liebenswücdigkeit, welche Eleganz er ſein eigen nannte, wie er
alles beherrſcht. Neben Pſilander ſorgen der dicke Skribelt als
Strumpfbandfabrikant Krüpfgans und ſeine Ehehälfte Ottilie
für unbändige Heiterkeit. Am Sonntag von 3--5 Uhr iſt wieder
Jugendvorſtellung. Wer gerne wochentags umſonſt dies herc-
liche Programm ſehen möchte, der halte ſich dazu und zeichne an
der Kaſſe Krieganleihe.

U-T-Lichtſpiele, Leipzigerſtraße 88. Hier wird mit einem
neuen Stuart-Webbs-Film „Das Lichtſignal“ aufgewartet.
Ernſt Reicher gibt den Stuact Webbs mit läſſiger Eleganz.
Lotar Bergen will ſeine zur Kuc im Gebirgze weilende Braut
Hedda beſuchen, findet ſie aber nicht vor und muß ſich ſchließ-
lich überzeugen, daß ſie einem Verbrechen zum Opfer gefallen
iſt. Er beauftragt Webbs mit der Aufklärung des Verbrechens
und es gelingt dieſem mit Hilfe ſeines klugen Hundes, die creche

ährte zu finden. Es löſt fich den Umſtänden nach alles in
ohl gefallen auf, denn Webbs findet die Braut, zwar er

mattet, ſo doch ſonſt wohlauf in einer auf einem ſchwer zu er
reichenden Berge in einer Schutzhütte. Hochintereſſant ſind die
Wintecrlandſchaften, die Berzwanderungen und Schlittenfahrten.
Photographie und Spielleitung verdienen volles Lob und es iſt
wirklich ſtaunenswert, wie alle die ſchwierigen Aufnahmen ent
ſtehen. Ein luſtiger Knoppchen-Film ſorgt für unbändige

terfeit. Knoppchen gibt hier einen Profeſſoc, der zwar eing. über See Bedeutung und Funktione de menſchlichen

hat, was er in der Minute rer tat.
ihn in eine Damenbadeanſtalt, und

Verlobung und endlich zur

Sainiſer geſchrieben

ne Vecgeßlichket bringt
e a dort vollführt
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Aus Halle und Umgebung Waß er am Hochzeiklage und nach dem
vergißt, das muß man ſehen. Knop
ſeinem Humor, kugelrund. Wer Kriegsanleihe an der ſſe
zeichnet, erhält wochentags gültige Freikarte.Ein Lichtbildervortrag über die „Möwe-Fahrten.“ Am
24. April wird in den „Thalia-Sälen“ Torpeder-Oberieutnant
Kuhl über ſeine Erlebniſſe während der erſten „MöwenReiſe“
ſprechen. Kuhl war Minen, Spreng- und Gefangenenoffizier
an Bord S. M. H. „Möwe“ und verfügt über eine große Anzahl
an Bord gemachter Aufnahmen, die er im Lichtbild
wird. Nachdem Graf Dohna kürzlich ſeinen Vortrag nur vor
Berliner Preſſervertretern gehalten hat, bietet ſich jetzt der Offent
lichkeit zum erſten Male die Gelegenheit, aus dem Munde eines
ſeiner Offiziere Näheres über die an Abenteuern reiche erſte
Kriegsfahrt der „Möwe“ zu erfahren. Karten bei Heinrich
Hothan.

Vereins-Anzefger
Erſter kommunaler Wahlbezirks-Verein. Vereinsverſammlung

am 17. April, abends 836 Uhr, im Ratskeller.

Landwirtſchaftliches
Vorführung land wirtſchaftlicher Maſchinen

Die Frage, wie man Kriegsbeſchädigte ihren körperlichen
Fähigkeiten entſprechend nutzbringend in der Landwirtſchaft ver
wenden kann, ſteht heute im Vordergrunde. Als Beitrag zur
Löſung dieſer Frage wird eine öffentliche Vorführung von land
wirtſchaftlichen Maſchieien und Geräten zu betrachten ſein, die
am Mittwoch, den 18. April, vormittags 10 Uhr, auf dem der
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland gehörigen Rittergute Reide-
burg bei Halle ſtattfinden ſoll. Dieſe zur Bedienung durch
Kriegsbeſchädigte beſonders hergeſtellten Maſchinen und Geräte
ſollen dort probeweiſe zur Prüfung ihrer Brauchbarkeit arbeiten.
Eine Beſichtigung dieſer Probearbeiten durch die beteiligten Kreiſe
wird ſehr begrüßt werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14. April. Die jelegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld Briefolland e 9 e e v 252 253änemark 998 d 175 175Schweden 7 h s 171 171Norwegen 176 176*chwei z. 125 126Oeſterreich- Ungarn 64,2d 64,30

Bulgarien 80Korn nopeigch Plund 20.8d 20,90
ür ein tür e unSpani e J 125 126en

für 100 Pefetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. April. Unter dem Eindruck der an Kraft zu

nehmenden Beſtrebungen zur Herbeiführung des Friedens kam
an der Böcrſe eine recht feſte Stimmung zum Durchbruch.
Namentlich auf dem Jnduſtrie-Aktienmarkt entwickelte ſich ange
regtes Geſchäft zu teilweiſe anſehnlich ſteigenden Kurſen. Be
ſonders zogen Bochumer, Phönix, Laura, Oberſchleſiſche Eiſen
bahnbedarf, Oberſchleſiſche Eiſeninduſtcrie und Hohenlohe an.
Auch Chemiſche Werke wurden lebhaft gekauft. Von Schiff-
fahrtsaktien beſſerten ſich beſonders Hanſa. Ferner zogen
Türkenloſe an, und ruſſiſche Bankaktien ſtellten ſich teilweiſe
weſentlich höher. Deutſche Anleihen wurden zu geſtrigen Kur-
ſen umgeſetzt.

Produktenbericht.
Zum Wochenende verlief der Produkten

verkehr ziemlich ſtill. Am Saatenmarkt ging manches von
Sommecrroggen und Weizen um. Das Schwergewicht liegt je-
doch im Handel mit Saathafer, der lebhaft begehct und hoch be
zahlt wird. Demgemäß macht ſich Jnduſtriehafer immer
knapper. Klein- und Großſämereien ſind außerordentlich
knapp, in manchen Sorten überhaupt nicht zu haben.

Berſin, 14. April.

Die Berlin-Anhaltiniſche Maſchinenbau-A.-G. gibt den
Betriebsüberſchuß mit 3,73 (i. V. 3,15) Mill. Mark an. Ab-
en ecforderten 520 528 (693 944) Mk., Kriegsunter-
tützungen 466 494 (451 538) Mark. Aus dem Reingewinn
von 2095 720 (1 286 617) Mk. werden bekanntlich 10 (8) Prgz.
Dividende vorgeſchlagen. Die Reſerve II. erhält 250 000(116 838) Mk. die Kriegsſchädenrückſtellung 300 000 (0) Mk., die
Unterſtützungsfonds 200 000 (96 210) Mk. Danach bleiben 71 350
(48 587) Mark voczutragen. Neben den geſteigerten Anfoc-
derungen für den Kriegsbedarf, war die Geſellſchaft beſtrebt,
auch den Bedürfniſſen der Friedensabnehmer, namentlich der
Gasanſtalten, zu genügen. Der ins neue Jahr über-
nommene Auftragsbeſtand ſei weſentlich höher als im
Vorjahre, ſo daß man die weitece Entwicklung günſtig beurteile.

Der Verwaltungsrat der Kaiſer Ferdinands-Nordbahn
beſchloß, für die Aktie eine Geſamtdividende von 24216 Kronen
wie im Vorjahre feſtzuſetzen und 3334 614 Kronen auf neue
Rechnung vorzutragen.

Arenbergſche A.G. für Vergbau und Hüttenbetrieb. Nach
Abſchreibungen von 2,1 Mill. Mk. (i. Vorj. 2 Mill. Mk.) ſoll
aus einem Ueberſchuß von 3842 591 Mk. (3 346 686 Mk.) eine
Dividende von 25 Prozent (22 Prozent) verteilt werden.

Letzte Telegramme
Erweiterung des Gemeindewahlrechts in Wien

Wien, 13. April. Zu Beginn der heutigen Gemeinde-
ratsſitzung ſührte Bürgermeiſter Weißkirchner aus: Mit der
geſpannteſten Aufmerkſamkeit hat die Bevölkerung Wiens
die letzten Aeußerungen des Miniſters des Aeußern
Grafen Czernin zur Kenntnis genommen. Die Auf-
ſaſſung, wie dem völkermordenden Krieg ein Ende geſetzt
werden könne, entſpricht auch dem tiefen rechtlichen Be
wußtſein unſerer Mitbürger. Hierauf wurde die Jnter-
pellation einiger ſozialdemokratiſcher Gemeinderäte über
die Erweiterung des Gemeindewahlrechts unter Ein-
beziehung der Frauen in das aktive und paſſive Wahlrecht
verleſen. Bürgermeiſter Weißkirchner erklärte, es ſei ein
Gebot der Pflicht, allein, die in dem jetzigen Kriege ein
ſolches Heldentum bewieſeſn hätten, einen ſtärkeren Ein
fluß auf die ſtodtiſche Verwaltung einzuräumen.
Amerikaniſche und griechiſche Seeleute verweigern

die Ausfahrr
Varcelona, 14 April. Die Beiatzung des am 30. März

hier eingetroffenen amerikaniſchen Tampfers „Suſanna“
weigert ſich, auszufahren. Infolgedeſſen ſucht das Schiff
jetzt ſpaniſche Seeleute füc die Fahrt nach NewYork anzu
nuſtern. Ebenſo weigerten ſich die Mannſchaften des
griechiſchen Dampfers „Agios Georgios“, aus Mal-
lorca auszufahren, nachdem dort Schiffbrüchige eines ver
ſenkten franzöſiſchen Segelſchiffes eingetroffen waren.
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Das Kriegsernährungsamt über de Nachprüfung
auf dem Lande

Im Kriegsernährungsamt teilt man dem “V. T. mit, bat
die Beſchlagnahmen auf dem Lande bedeutende Ueberſchüſſe über h
die Beſtandsangaben zutage gefördert haben, die ihr reichlichez
Teil zur ausreichenden Ernährung bis zur Ernte beitrage,
werden. Ob die Getreidevorräte nach den abgeſchloſſenen Z.
ſchlagnahmen wieder eine Vergrößerung der Brotration geſtatten
ſei noch zweifelhaft, jedenfalls werde das Kriegsernährungsom
mit allen Kräften dafür ſorgen, daß alle Vorräte für die menſqj.
liche Ernährung geſichert bleiben. Die Viehvorräte ſeien dergr
hoch, daß der Auftriebsan allen Viehhöfen ſtark zugenomme,
habe und die verſprochenen 500 Gramm ohne weiteres bis zu
nächſten Ernte gewährleiſtet werden können.

Argentiniens Haltung
Buenos Aires, 13. April. (Meldung der Agence Havat)

Die argentiniſche Regierung wird keine amtliche Neutral.
tätserkl rung abgeben. Sie halt ſich an ihre Billigung da
Handlungsweiſe der Vereivieten Staaten gegen Deutſchlan
und hält ihre geſtrige Note fur genügend.

(Bemerkung der Schriſtleitung: Wie am 12. April gemelhg eſcher Courie
wurde hat die argnetiniſche Regierung die Hondlungsweiſe de Den Juuſtr.
Vereinigten Staaten nur mit gewiſſen Veſchränkungen gebilligt ſſene

Zum Ableben des Nuntius u 4
München, 14. April. Der preußiſche Geſandte erſchien

auf der Nuntiatur und übermittelte dem Uditore Monz
Schioppa das Beileid des Reichskanzlers und de
Deutſchen Reiches zum Ableben des Nuntius.

Freigeſprochen
Saarbrücken, 14. April. Vor Kriegsausbruch verurteilte de

Militärgericht Metz den Oberleutnant Tiegzs vom 16. Fehd,
Actillerie- Regiment Diedenhofen wegen Erſchießens des Fähr,
richs Förſter z 10 Jahren Zuchthaus und Entfernung aus den
Heece. Auf die Berufung des Angeklagten wurde vorgeſtery
vor dem Obecrkriegsgericht des ſtellvertretenden 21. Armeekory
verhandelt, das ihn freiſprach.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 14. April 1917,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nordöſtlich von Arras und an der Scarpe za

geſtern eine Kampfpauſe ein.
Weiter ſüdlich, bei Croiſilles und Bullecourt

griffen die Engländer nach heftiger Feuervorbereitung
mehrmals vergeblich an. Jm Nochſtoß brachten unſere
Truppen dem Feinde erhebliche Verluſte be

Auf beiden Sommeufern ſtießen ſtarke feindliche Kräſt,
abends wieder gegen unſere Stellungen bei St. Quentit
vor. Die Angriffe ſcheiterten verluſtreich; der
Gegner ließ dort drei Offiziere und über 200 Mann ge,
fangen in unſerer Hand.

Seit dem 7. April werden die inneren Stadtteile vo
St. Quentin mit zunehmender Stärke von feindlicher Art
tillerie aller Kaliber willkürlich beſchoſſen. Jnſtizpalaſt
Kathedrale und Rathaus ſind bereits ſehr beſchädigt.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Von Soiſſons bis Reims und im Weſtteile de

Champagne bekämpften ſich die Artillerien weiter mi

äußerſter Kraft. e zweiDie Franzoſen ſetzten die hiſtoriſchen Banwerke v Mgeſchoſ
Reims durch Auſſtellen von Batterien in ihrer Nähe de Der Ch
Gefährdung durch unſer Wirkungsfeuer aus.

Mehrſach wurden Vorſtöße franzöſiſcher Jnfanteri ngerech

zurückgeſchlagen. tHeeresgruppe Herzog Albrecht gerlinJn den Vogeſen holten unſere Stoßtrupps ar Nu ſich heftig
Plaine-Tal 20 Gefangene aus den feindlichen Gräben. gen hoi

An der ganzen Weſtfront, vornehmlich in den Kampf belgiſa
abſchnitten herrſchte geſteigerte Fliegertätigkeit. tſche Ut

feſtgeſtellt
Die Gegner verloren durch Luftangriffe an12. April 11, am 13. April 24 Flugzeuge un rn n

4 Feſſelballons. Ein feindliches Flieger Perrechtlicher
geſchwader wurde über Dongi aufgericben. d P durch Beſch
ron Rittmeiſter Freiherr v. Richthoſen geführte Jagd I ſei alſo na

i. Der T
rgebietes

mpfer der

ſtaffel ſchoß allein 14 Flugzeuge ab, von denen de
Führer 3, Leutnant Wolff 4 zum Abſturz brachte.

Oeſtlicher Kriegsſchanvlaßz in ſein
An einzelnen Frontſtrecken unterhielt die ruſſiſch Prfer „Tre

Artillerie lebhaftes Feuer; die Vorſeldtätigkeit blieb gering e
Mazedoniſche Front Der Tankt

Nichts neues. d derDer Erſte Generalquarfiermeiſter i alt
Ludendorff. e die Verſ

n „F e lanDie großen deutſchen Fliegererfolge e e
Berlin, 14. April. (Amtlich). An der Angriffsfront det Demnat

Engländer und an der Front weſtlich Reims war die kzuführen
Fliegertätigkeit ſehr rege. Der Gegner verlor im Luftkamſ t n der S
24 Flugzeuge, davon gingen 13 diesſeits unſerer Linienieder. Außerdem wurden jenſeits der feindlichen Linien viel n
Feſſelballons durch unſere Flieger brennend zum Abſtut n enſt e

gebracht. agen wEin feindliches Geſchwader, das weſtlich Dougi ein
Angriff verſuchte, wurde reſtlos vernichtet. Die von Rittmeiſter
Freiherrn v. Richthofen geführte Jagdſtaffel hat allein 14 Flur Konſtant
zeuge vernichtet. Dabei ſchoß Rittmeiſter Freiherr v. Rich. M April hei
hoffen ſeinen 41., 42. und 43. Gegner ab. Leutnant Wolf Wer, von u
ſchoß vier feindliche Flugzeuge ab und erhöhte damit die za en die E
ſeiner Siege auf 14. Leutnant Schäfer beſiegte drei, Leut e Er

gen. Mi
orgengraue

lerer Jn
gel. wäh

ſten Flüc

nant Freiherr v. Richthofen, Leutnant Klein u
Vizefeldwebel Feſtner je zwei Gegner. Leutnant Doſſe!“
bach erang ſeinen 12. Luftſieg. Unſere Flieger haben
nicht einen einzigen Verluſt zu beklagen und habe
außerdem zahlreiche feindliche Erdziele und Truppen
anſamm lungen erfolgreich mit Maſchinengewehrfeuetangegriffen. Ferner wurden viele Jnfantericflüge aus iff kam
geführt und daß Schießen unſerer Artillerie erfolgreich durch le erie gin

ger geleitet. und zurückW vÖ-ä- 7 WwallerieVerantwortlich: 9 lleriekamfür den politiſchen Teil: Der Simon; für Proving Görſen und M nde des G
Handelsreil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichisſaal, Kongre Singi
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, Simeni m et erum unfür den Anseigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Der ganz Heine
Von L. Thoma.

jederlechner iſt ein großer Bauer und hört esz ſein Anweſen lobt; noch lieber iſt es ihm,
n ihm die Leute nachſagen, daß er ein „ganz Feiner“ iſt.
Eigentlich iſt das kein ſo übermäßziges Lob, denn wer

d hat, überall warten und wo es ſein muß auch ſchnell
eifen kann, tut ſich leichter, wie der Kleine, der manchen
rinn hint' laſſen muß, wenn ihm das bare Geld wenig

gyber die kleinen Leute haben es ſo an ſich, daß ſie
gKeichtum bewundern und ſtaunen, wie Geld zum Geld

t ſie meinen auch, ſo einer verſtünde geheimnisvolle
inſte und wiſſe mehr, wie andere.
Im Krieg war der Niederlechner auch ein ganz

Seinen einzigen Sohn hat er freilich herlaſſen müſſen;
x iſt ins Feld gezogen, wie die andern auch.
Da hilft keine Geſcheidheit dagegen, aber ſonſt hat man

ben können, daß der Niederlechner die Zeit verſtanden
Mit Kaufen und Verkaufen, mit Worten und mit

4windſein hat er ſich viel Geld gemacht, und mancher
ingütler hat ihm tiefſinnig nachgeſchaut, wenn er an
porbeigegangen iſt und hat ſich gedacht: „wer's halt

h ſo könnt' und verſtünd'!
Neulich hat ihn der Lehrer im Wirtshaus angeredet.
„No, Niederlechner, Sie können doch eine ſchöne

e zeichnen zur Kriegsanleihe. Da legen wir Fleins
eine Ehre ein.“ „Da is mir nix bekannt,“ ſagte der

ederlechner und mehr ſagt er nicht; er rückt den Hut
er in die Stirn herein und zahlt und geht weg.

Was der Niederlechner ſagt und tut, iſt allemal ſo
jchtig, daß ſich die Leute darüber unterhalten.

Und darum ſagt jetzt der Lenzbauer:
„Der Niederlechner und Kriegsanleihe? Dös geht net

mm. Der gibt koan Pfennig her, das iſt ein ganz Feiner
d is z'ſchlau zu ſo was.“

Der Herr Lehrer gibt zur Antwort, daß es doch Pflicht
von einem Jeden, aber das rührt die Leute nicht ſtark

und der Lenzbauer wiederholt: No ja, Pflicht! Aber
x Niederlechner is z' ſchlau für dös.“ „Z' dumm is er!“
it einer vom nächſten Tiſch herüber und alle ſchauen

Es war ein Kleingütler, der Kappenſchneider, und es
nderte jeden, daß ſich der das traute.
Freilich, er war in der Uniform, und war aus den

ogeſen in Urlaub gekommen. Da konnte man ihm die
weit nicht weiter übel nehmen. Aber er ſagte

h mehr.
„Ein dummer Kerl is der Niederlechner, ein arm-

ger Narr, ein trauriger und dös laßt ſi beweiſ'n.“
„Du willſt dös beweiſ'n?“
„J jawohl! Wenn i an bloß der Kappenſchneider bi.
Lehrer, jetzt ſag'n Sie ſelber, wenn mir den Kriag

alb oder ganz verlier'n, gibt's an Menſch'n, den 's ärger
als an Bauern?“

r Pionier der preußiſchen Handelpolitik
Zum 100. Geburtstag Martin Delbrücks am 16. April.

An der Fundamentierungsarbeit, mit der Benſer den
undſtein für den Wiederaufbau des Deutſchen Reiches legte,
e der Organiſator der handelspolitiſchen Vorarbeit, deren
digung Martin Delbrück als Bismarcks „rechter Hand zu

J Fenen bedeutungsvollen Anteil. Mit umfaſſendem Wiſſen
arem Zielbewußtſein verband ſich bei dem volkswirtſchaft

en Mithelfer Bismarcks der praktiſche Blick für die Forderung
r Zeit und die führende Rolle, die Preußen bei der Löſung der

geſchichtlichen Aufgaben zugewieſen war. Bei der Verwirk
hung dieſes Programms bewährte ſich Delbrück als geiſtig eben-
rtiger Schüler ſeines Vorgängers Peter Chriſtian ilhelm
euth, dem Preußen ſeinen raſchen wirtſchaftlichen induſtriellen
ufſchwung nach den Freiheitskriegen zu danken hatte, und deſſen
kewirtſchaftlichen und zollpolitiſchen Grundſätzen Delorücks
andelspolitik Ziel und Richtung gaben.

Nartin Friedrich Rudolf Delbrück wurde am 16. April 1817
Berlin als Sohn des Geheimrats und Superintendenten

hann arliep Delbrück geboren, ver im erſten Jahrzehnt des
tigen Jahrhunderts die Erziehung des ehemaligen Königs

tiedrich Wilhelms IV. und Kaiſer Wilhelms I. geleitet hatte.
it 25 Jahren wurde der nach Vollendung ſeiner juriſtiſchen
udien am Stadtgericht in Halle arbeitende Auskultator als
Iftarbeiter in das preußiſche Finanzminiſterium berufen, von
m er in das Handelsamt übertrat, das im Jahre 1848 zum
ſtändigen Handelsminiſterium erweitert wurde. Hier war er
machſt als vortragender Rat und ſeit 1859 als Direktor der
teilung für Handel und Gewerbe tätig. Schon ſeit 1848 war
elbrücks planmäßiges Streben darauf gerichtet, die ungähligen
llinien und Zollſyſteme, die nach der Auflöſung des deutſchen

leiches im Jahre 1806 entſtanden waren und jede Bewegung-
tiheit des deutſchen Wirtſchaftskörpers unterbunden hatten, zu
ſeitigen und durch einen einheitlichen Zollvereinsvertrag zu er

en. Eine ſtarke Förderung erfuhren ſeine, der Kräftigung
deutſchen Einheitsgedankerrs dienenden zollpolitiſchen Be

evungen, ſeit Bismarck Miniſterpräſident geworden war und in
ger Einſchätzung des Wollens und Könnens ſeines Mit-
veiters dieſem die machtvolle Unterſtützung ſeiner Perſönlichkeit

So wurden durch Delbrücks geſchickte Maßnahmen die ſfüd
en Staaten 1853 zur Unterzeichnung des auf 12 Jahre ge

Joſſenen erweiterten reinsvertrags genötigt; ſo kam ferner
W ein r ändleriſch gehaltener Handelsvertrag mit

folgten. Mit der Errichtung
und Zollyarlaments wurde weiterhin dem

dem KHollverein die England und
n einräumte, und dem ähnlich

Halle (Saale), Sonntag, den 15. April
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Deutſchlands Shaatgebet
Von Carl Robert Schmidt

Sonſt, wenn der Frühlingswind über die Felder lief,
Schaffende Kraft der Söhne, Gott, deinen Segen rief.
)err, nun ſtehen ſie fern, von tauſend Toden umgrauſt,
tatt des heiligen Pflugs die blutige Wehr in der Fauſt.

Weiber, Kinder und Greiſenhand
Pflügte und ſäte das harrende Land.

Herr, wir rufen dich!

Stärke der Erde wirkende Kräfte,
Sende des Himmels befruchtende Säfte,
Wolken und Winden gib gnädig Gebot!
Banne die Vot!
37 dein iſt die Kraft!

ib uns in Gnaden das tägliche Brot!
Stählerne Kiele, dräuende Heere
Sperren die Straßen und ſperren die Meere.
Oeffne du nun die himmliſchen Grenzen,
Daß unſre Felder im Segen erglänzen:
Trutz dem Feinde, der mächtig uns droht!
Banne die Not!

err, dein iſt die Kraft!
ib uus in Gnaden das tägliche Brot!

Cenker der Welten! Herr, der die Würmlein ſpeiſt!
Wenn das gereifte Land laut deine Güte preiſt,
Wollen wir dankbar knien Dein iſt Macht, Sieg und Ruhm!
Aber dein deutſches Volk bleibet dein Heiligtum.
Ehr' deinem Namenl Amen.

Aus dem „Cürmer“.

„Das iſt meine Anſicht auch“, ſagte der Lehrer.
Aber der Kappenſchneider hat das Wort.
„Leut, was der Krieg aus an Land macht, dös hab i

g'ſehg'n. D' Felder und Acker ſo z'grund g'richt, daß in
zwanz'g Jahr nix mehr wachſt, d' Häuſer verbrennt, ganze
Landſtrich kaput, ſo groß wie unſer Oberbayern und viel
leicht größer. Und mit was kennt ma wieder aufbau'n, was
hin is? Koa Menſch hätt koa Geld mehr, der Staat war
arm, Gemeind'n gab's-a ſo nimmer, koa Kirch'n, koa Stif
tung, de o Geld hätt', ja net amal Holz und Stoa hätt ma
zum Häuſer bau'n, koa Stuck Viech wear im Land und
itten drin, da ſtand der feine Niederlechner und ſchauet ſo

umm
„Drum is ja guat, daß der Feind net im Land is

ſagte der Lenzbauer.

s

„Jetza!“ ſchrie der Kappenſchneider, „jetza haſt was
g'ſagt! Wer halt'n denn weg? De Soldat gel? Aber
wennſt an Soldat'n verhungern laßt, werd' er net viel
nutz ſei.“

„Wer ſagt denn vom verhungern?“
„J ſag's. Wenn der Staat an Soldat'n derhalt'n

muaß, braucht er Geld. Und wenn's ös koag Geld net her
geb'n wollt's, woher ſoll er's denn kriag'n?“

„Auf der oan werd's net z'ſammgeh'“, ſagte der Lenz
bauer.

„Ja, wenn man ſo rechnet“, fiel der Lehrer ein. „Lenz-
bauer, wenn's im Dorf brennt, und jeder bleibt daheim
und denkt ſich, der Nachbar wird ſchon löſchen?“

„De lob'n ja an Niederlechner! De moanan ja, dös is
a b'ſondere Gſcheidtheit, wenn er ſei Geld z'ſammhalt für'n
Franzoſ'n

„Der is net herin und kimmt net rei.“
„Morg'n is er herin, wenn ſi jeder druckt und ſchiabt

den andern vor. Warum verlaßt die denn Du auf uns,
daß mir koan Feind net einalaſſ'n? Weil mir z'ſammhalt'n,
gel? Aber herin derfert a jeder ſein eignen Weg geh'?
Haltſt Du das für g'ſcheidt?“

„Jetz laß mi red'n! Du biſt a biſſel hitzi wor'n“, miſchte
ſich der Wagner Steffel ein. „Ganz dumm is er, der
ſchlaue Niederlechner, weil er net rechna ko. Selm, wann
der Franzos net eing kimmt, aber hal mir an Kriag ver-
liern, was ſan denn nacher d' Hypothekenbriaf wert, de er
hat, oder de Pfandbriaf? No net ſo rui, wia 'r an alte
Zeitung. Und mit de Banknot'n konn er ſie d' Pfeif'n
o'zünd'n. Wenn er dös net verſteht, is er a ganz dummer
Kerl. Aber wann ma'r an Kriag gwinnan, und da Kappen-
ſchneider laßt ſchon net aus, mir gwinnan ſcho, und hamm
ſcho drei viertl gwunna, nacha kriagt er vom Deutſch'n
Reich fünf Prozent und dös bleibt eahm gwiß nix ſchuldi

„Ueberhaupts!“ ſchrie der Kappenſchneider, „an Buam
hat er draußa im Schütz'ngrab'n! Und er tat 's Geld
zruckhalt'n und ös lobt's n. Pfui Deifi! ſag i. Hängt
eahm da der Geldbeutel, wo ander Leut s'Herz hamm?“

„Jetzt gar ſo ſchlecht muaßt'n net macha“, ſagte der
Lenzbauer kleinlaut.

„Lenzbauer“, begann jetzt der Lehrer und ſtand von
ſeinem Sitz auf, „ich weiß net, ob das nicht der aller
ſchlechteſte Kerl auf der Welt is, der in ſolche Augenblick
bloß an ſich denkt. Jch red nicht vom Niederlechner, es
geht alle an. Und was iſt das für ein Menſch, der glaubt,
er kann für ſich allein leben und ſchaff'n und glücklich
ſein, wenn alles z'grund geht und das Vaterland aus-

einanderfallt? Net bloß ein eiskalter, ekelhafter Menſch,
ſondern auch ein blitzdummer. Der Kappenſchneider hat
ſchon recht. Dumm is, wer bloß das Nächſte ſieht und des
net richtig, wer net weiter ſchauen und denk'n kann. Es

muß aber doch jeder verſtehen, daß keiner für ſich ein Glück
oder einen Wohlſtand finden kann, daß er mit allem, was
er is, was er tut und denkt, was er verdient und ſpart und
was er ausgibt mit den andern, mit dem Nachbarn, mil
der Gemeinde und mit'n Staat z'ſammhängt. Sogar das,
was ſo einem Menſchen das Höchſte iſt, ſein Geld, hat jo
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Abſchluß von Handelsverträgen und Tarifreformen weſentlich der
Boden geebnet.

Eine bedeutſame Erweiterung ſeines Betätigungsfeldes
brachte Delbrück dann die im Jahre 1867 erfolgte Ernennung zum
Präſidenten des Bundeskanzleramtes, die mit der Stell
vertretung des Bundeskanzlers verbunden war, und lie ſeine
Mitwirkung bei allen auf die deutſche Politik bezüglichen Fragen
bedingte. Ein Jahr ſpäter wurde Delbrück Miſglied des Staats
mniſteriums und erhielt damit erhöhten Einfluß auf die Beſchlüſſe
der Volksvertretung. Jm Oktober 1870 wurde er mit der ver-
antwortlichen divlomatiſchen Miſſion betraut, die Zuſtimmung der
füddeutſchen Fürſten zu dem politiſchen Einigungsplan zu er

lten, der in den Verſailler Verträgen im November 1870 feſte
Gehalt gewann, Verträgen, an deren Ausarbeitung Delbrück her
vorragenden Anteil genommen batte. Als Präſident des zum
Reichskangleramt umgewandelten Bundeskanzleramts führte Del-
brück, den die Univerſität Leipzig 1873 zum Ehrendoktor der Rechte
ernannt hatte, die Geſchäfte bis zum 1. Juni 1876, an welchem
Tage er unter Berufung auf ſeine angegriffene Geſundheit aus
dem Amte ſchied. Sein Rücktritt gab dem Reichskanzler Anlaß,
die Leitung der deutſchen Handelspolitik, deren Führung er bis
dahin ſeinem Stellvertreter widerſpruchslos überlaſſen hatte, ſelbſt
in die Hand zu nehmen, um ſie, entgegen dem bisher geſteuerten
freihändleriſchen Kurs mehr und mehr ins ſchutzzöllneriſche Fahr
waſſer zu lenken. Der dem Reichstag im Jahre 1879 vorgelegte,
die handelspolitiſche Wandlung vollziehende n tarifentwurf gab
Delbrück noch einmal Gelegenheit, ins öffentliche Leben zurück
zukehren, um im Sinne ſeiner zollpolitiſchen Grundſätze für ſein
politiſches Glaubensbekenntnis einzutreten und die dieſem wider
ſtreitende neue Wirtſchaftspolitik Bismarcks zu bekämpfen
Eine Wiederwahl in den Reichstag lehnte Delbrück nach Ablauf
der Seſſion indeſſen ab. Er ſtarb am 1. Februar 1903 in Berlin.

Die Milliarde
Von Arthur Dix, Sofia.

Nachdem die franzöſiſche Kriegsentſchädigung, die uns erſt
mals den Begriff der Milliarde im Weltumſatz vor Augen geführt,
nach 1870/„71 ausbezahlt war, iſt dieſer Begriff ſchnell wieder
verblaßt und verſchwommen. Nur ſelten ſuchte man ſich eine
Vorſtellung davon zu machen, welche Rolle die Milliarde tatſäch
lich bereits in unſerer Volkswirtſchaft zu ſpielen begonnen hat.
Erſt gegen die Jahrhundertwende, in der Zeit der großen
deutſchen Flottenbew gung, tauchten anfänglich zaghafte
Schätzungen unſeres deutſchen Volksvermögens auf, die ſich zu
nächſt noch nicht auf volle 200 Milliarden zu erſtrecken wagten.
Nach und nach griffen die Volkéwirtſchaftl r dieſes Thema etwas
h rzhafter an, und nach einer weiteren Reihe von Jahren hohen
volts wirtſchaft ichen Aufſchwunges wurde ſogar mit 300, 350 und
mehr Milliarden operiert. auf 520 Milliarden. Die Höhe

Derartige Angaben fanden zunächſt eine überwiegend ſkep-
tiſche Aufnahme; der Weltkrieg hat aber mit aller Sicherheit dar
getan, daß dieſe Schätzungen keinerfalls zu hoch gegriffen ſein
können, denn ſonſt wäre es doch wohl undenkbar geweſen, daß an
deutſchen Kriegsanleihen Beträge aufgebracht werden konnten, die
mit der ſechſten, jetzt zur Ausgabe kommenden Anleihe, die fünf
zigſte Milliarde ſicherlich weit überſteigen werden.

Eine bemerkenswerte Beobachtung mit der Unterſchätzuig
der wirtſchaftlichen Kraft Deutſchlands machte Verfaſſer, als er
vor annähernd zwei Jahrzehnten die künftige Entwicklung dis

deutſchen Außenhandels zu berechnen verſuchte, und zwar bis zum
Jahre 1917, weil ſich die Geltung des damals zur Beratung
ſtehenden Flottengeſetzes bis zu dieſem Zeitpunkt erſtrecken ſollte,
und es demnach von Jntereſſe war, die in Ausſicht genommenen
Aufwendungen für die Flotte ſicherſtellen ſoll. Das geſchätzte
Ergebnis erreichte durch ſrine Höhe wahre Wutausbrüche der
Londoner „Times“. Das Blatt hielt es für deutſchen Frößen-
wahn, daß an eine ſo hohe Entwicklung des deutſchen Außen
handels geglaubt werden könnte. Die Tatſachen aber haben ein
anderes erwieſen; den bereits im Jahre 1912 überſtieg di wirklich
erreichte Höhe des deutſchen Außenhandels die erſt für das Jahr
1917 veranſchlagte Schätzung.

Vor dem Kriege hatte der deutſche Außenhandel eines Jahres
20 Milliarden Mark bereits beträchtlich üb rſchritten; in ähn-
licher Weiſe ſtieß man in den grgn Hauptzweigen des deutſchen
Wirtſchaf s'ebens überall auf Milliardenwerte, und ang ſichts
der Milliardenbeträge, mit denen wir bei unſeren Kriegsanleihen
p. rechnen uns gewöhnt haben und di auch jetzt bei den neuen

ieg anleihen wieder zuſammengebracht werden ſollen, iſt er
nicht ohne Reiz, eine kleine Auswahl von
unſerer Volkswirtſchaft vor Augen zu führen.

Unſere Landwirtſchaft produziert an Roggen einen
Jahreswert von etwa 2 Milliarden, an Weizen 1 Milliarde, an
Hafer 16 Milliarden, an Gerſte etwas weniger als 1 Milliarde
und an Kartoffeln 234 Milliarden Mark. Das ergibt allein für
dieſe Hauptfrüchte annähernd 8 Milliarden Mark. Aus den
Kohlenbergwerken wurden im Jahre Werte von 219 Milliarden
geholt, aus den Hochofenbetrieben ging Eiſen aller Art im Werte
von 1 Milliarde hervor, und die Weitecrverarbeitung in den
Walzwerken ſteigerte den Wert auf 2 Milliarden. Jn den
deutſchen Eiſenbahnen ſteckt ein Anlagekapital von faſt 20 Mil-
liarden. Die jährlichen Betriebseinnahmen belaufen ſich auf
329 Milliarden.

Vn umlaufenden Geldmitteln bedurfte die Volkswirtſchaft vor
dem Kriege 6 Milliarden Metallgeld und 5354 Milliarden Bank
noten. Der Umſatz der Reichsbank ſtieg von Jahr um
ein bedeutendes; 1918 belief er ſich auf 422 M en, im
Jahre 1914, in das der Ausbruch des Krieges fiel, ſtieg er ſogar

Ziffer gibt am beſten eine

Milliardenwerten



bloß einen Wert, wenn der Staut lebt und mächtig is.
Sonſt iſt die Banknote ein Fetzen Papier und der Taler ein
wertloſes Stück Halbſilber.

Wir lachen heut über alte Bauernweiber, die das alte
Geld zurückbehalten und vergraben haben, weil ſie dem
neuen Geld kein Vertrauen ſchenkten, wir halten ſie für
ausnehmend dumm, wenn ſie ihre Taler im Strumpf ver-
ſteckt haben und nicht gewußt haben, daß man Geld auf
Zinſen anlegen muß. Aber meine lieben Leut, die waren
auch noch lang net ſo dumm, wie ein Menſch, der miß-
trauiſch is gegen die Kriegsanleihe. Denn wenn der Taler
im Strumpf auch keinen Zins tragen hat, er hat doch ſein
Wert behalten, jetzt aber hat nichts mehr ſeine Geltung und
ſeinen Wert, wenn nicht zu allererſt das Deutſche Reich ſtark
und mächtig bleibt.

Laßt's mich noch was ſag'n, Leut. Zwei und ein halbes
Jahr haben wir im Land auch allerhand mit einander ge
tragen und ausgehalten. Sorgen, Kümmerniſſe, auch
Schmerzen über Angehörige, auch Freuden und Stolz haben
wir miteinander empſunden, und Woche um Woche haben
vir gehorcht, wie es draußen geht.

Und es geht, Leute, es geht bei uns und es bricht beim
Feind, ſchon ſind wir beinah oben, noch einen Lupfer, noch
eine Anſtrengung, und der Wagen is überm Berg, Herrgott,
was für ein gottsjämmerlicher, feiger, armſeliger Kerl lauft
denn in einem ſolchen Augenblick weg und vergrabt ſeinen
Geldbeutel? Sollen wir ſo einen achten, oder ſollen wir
ihn zeitlebens für einen Menſchen anſchauen, der uns im
Stich gelaſſen hat, der keinen Nachbarn und Freund und kein
Vaterland hat kennen wollen, ſondern bloß ſeine dumme,
herzloſe Angſt ums Geld? Und da ſag ich wie der Kappen
ſchneider: Pfui Teuſel!“

Der Lenzbauer und die andern ſaßen da und ſchauten
eine Zeitlang vor ſich hin. Auf einmal aber ſpringt der
Lenzbauer auf und gibt dem Lehrer die Hand.

„Herr Lehrer, ma mugß mit an Menſch'n red'n, nacha
kimmt er ſcho auf de recht'n Gedank'n. Mir ſan gwiß net
ſchlechter wie de andern, aber ausdeutſch'n ſoll ma uns de
Sach. Und dös derfen's glaub'n, i vergrab mein Geld
beutel net und i ſteh zum Nachbarn und zum Landsmann,
und will nix anders bab'n, als de. Mir g'höre z'ſamm
und Glück und Unglück trifft an jed'n gleich. Da hamm
S mei Hand und morg'n kimm i zu eahna. Denn Sie
wiſſens beſſer, wia wa de Kriegsanleihe zeichnet. Und jetzt
bhüad Good beinand!“

Allerlei
Napoleons falſcher Trauring

Während der Regierung Napoleons III. kam eines Tages
ein Mann zu Graf Hamilton, einem reichen Engländer, der ſich
vorübergeh nd in Pariz aufhielt, und bat ihn, ihm einen Ring
von großem hiſtoriſchen Wert zeigen zu dürfen. Damit zog er
einen Goldreif aus der Taſche, auf dem die Worte „Napol on
Joſephine 1796 eingraviert waren. Es handelt ſich demnach wie
der Mann bekräftigte, um nicht geringeres, als um den Trauring
Nopoleons des Erſten. Auf die Frage, ob er den Ring kaufen
wolle, antwortete Graf Hamilton, er zweifle an deſſen Echtheit.
„Warum bieten Sie ihn denn ſonſt nicht dem Kaiſer an?“ fügre
er hinzu. „Der bezahlt Jhnen gewiß gern ein Vermögen dafür.“

„Wollen Sie, Herrn Graf, gefälligſt dieſen Brief leſen,“ war
die An wort. „Sie erſehen daraus, daß der Sekretär des Kaiſers
den Ring kaufen wollte. Zuerſt hat er 50 000 Francs dafür ge
boton, dann verdoppelte er die Summe. Jch jedoch werde den
Ring niemals an den Kaiſer abtreten. Denn ich bin Orleaniſt
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Es ruft ein Freund
(Zwei Sonette an Deutſchland von einem Mexikaner.)

Jn heißem Kampf, umbrandet von Gefahren
Seh' ich Dich mutig Deiner Feinde wehren,
Du ſchlugſt ſie alle und beſtandſt in Ehren,
Wenn es auch zehne gegen einen waren.

Es flog der, Sieg voran den tapfern Scharen,
Die Du geſtählt in Leiden und Entbehren;
Du gabſt die Freiheit wieder unſern Meeren,
Wie Du das Zarenreich befreit vom Zaren.

Drum mögen neue Feinde Dich bedräu'n,
So zahlreich, wie des Himmels goldne Sterne.
Es ruft ein Freund Dir zu in dunkler Nacht:
Du ſingſt das Lied: „Es ſteht die Wacht am Rhein!“
Und wie ein Echo ſchallt es aus der Ferne:
„Am Rio Bravo ſteht die treue Wacht!“

Am Rio Bravo ſteht die treue Wacht,
Das Schwert gezückt, bereit zum edlen Streite,
Dem Führer folgend, der ſie einſt befreite
Aus einer langen Knechtſchaft dunkler Macht.

Und wenn das Zeichen dann zur erſten Schlacht
Ertönt, ſteh'n wir vereint an Deiner Seite.
Und geben in den Tod Dir das Geleite,
Bis uns des Sieges Morgen hell erwacht.

Dann reichen wir in unſer Völker Not
Uns über die befreiten Ozegne
Die ſchlachterprobte, treue Bruderhand,
Geeint im Kampfe und geeint im Tod,
Den Worten treu auf unſrer Kriegsfahne
Für Freiheit, Recht, für unſer Vaterland!

(Aus dem Spaniſchen übertragen von
Octavio von Klodnicki.)

ehe
Aene Bücher

Die Lebensmittelnot und ihre Abwehr durch Selbſhilfe.
Von einem Selbſtverſorger (Heinrich Polte, Woltersdorf vei
Ertner,, Verl. „Lebenskunſt-Heilkunſt“, Berlin SW. 61, Tempel-
hofer Ufer 22 I. Preis 25 Pſg. „Diejenige Mächtegruppe wird
ſchließlich Sirger bleiben und den Gegnern den Frieden dik-
tieren, welche, im Verhältnis zur Einwohnerzahl, die größte Zahl
blanker Spa'en, die größte beſtellte Landfläche und infolgedeſſen
die größten Nahrungsmittelmengen beſitzt“, ſo ſchließt das in ein
facher aber eindringlicher Sprache abgefaßte Büchlein. Jn ihm
ſchildert er die Urſachen der Lebensmittelno“, und wie er auf
einem kleinen Landſtück durch Selbſthilfe es fertigbrachte, für
ſeinen Haushalt ausreichende Lebensmittel zu erzeugen. Die
Schrift iſt deshalb gerade für Großſtäd'er von größtem Werr,
denn ſie zeigt den Ausweg, durch nutzbringende Verwertung freier
Sonntage für die wichtigſten Nahrungsmittel, Kartoffeln und
Gemüſe, ſelbſt zu ſorgen. Als Mithelfer bei dem wirtſchaf. lichen
Endkampfe ſei das Büchlein ſehr emptohgn

Walther, Geh.-Rat Prof. W., Roſtock, Luthers
Charakter. 3. u. 4. Aufl. 1917. VI, 214 S. 8,80 Mk., geb.

pierung. Kein Heiligenbild wird uns vorgemalt.

er gehört zu den anerkannt e Größen auf dem
er vielumſtrittenen neueren Lutherforſchung, und ſo war

wie kaum ein anderer, wirklich berufen, ein lebeorswahres
vom u Weſen des deutſchen Reformators zu zeig
D. Walther läßt die Quellen reden. Ueberall merkt ma
ſoliden wiſſenſchaftlichen er 7hh und doch iſt das Gan,
Wdaleen, daß jeder Gebildete das Buch mit Genuß leſen

r Kundige ſieht bald wie gründlich ſich Walther auch mit
neueſten Verunglimpferen Luthers auseinanderſetzt; aber e
keine Polemik in gewöhnlichem Sinne, denn der Verfaſſer
nicht auf einzelne gegneriſche Schriften des Langen und Vein, ſondern er fahrt einfach die Wucht der Tatſachen vor
beſter ſachlicher Auswahl und mit feiner, wohlerwogener n

Auch

Kanten und Ecken im Charakter Luthers werden n

geweſg

eſten

unſer

Griechiſche Gaſtfreundſchaft. Ueber den neugriechiſt
Nationalcharakter ſind jahrzehntelang in Deutſchland wie 5
übrigen Europa widerſprechende und zum Teil recht ungünſ,
Urteile im Umlauf geweſen. Solche Urteile beruhen das
wir an uns ſelber erfahren müſſen meiſt auf falſchen
allgemeinerungen, im beſonderen Fall wohl auf gewiſſen, gen
lei ziem'ich zahlreichen Erſcheinungen unter den
heimiſchen Boden losgelöſten Kaufleuten, denen aber irrigerweſ
auch viele „Levantiner“ zugezählt worden ſein mögen. d.
eigentlichen „Volk“, den in der alten Heimat feſt wurzelry
kleinen Bürgern und Bauern, haben diejenigen die dieſe S
ten wirklich nahe kennen lernten mit Hochachtung und aufricht
Eympa' hie geſprochen; ſo namentlich die deutſchen Archäoſo,
die 8 auf ihren Studien- und Entdeckungsreiſen das L
bis in ſeine weltfernſten Täler und entlegenſten Juſeln ding
ſtreiften Heute, da die Griechen von der kleinen Grupve um
gewiſſenloſen Venizelos abgefehen, mit wahrhaft bewundern
werter Treue den unerhörteſten Mißhandlungen trotzend, ſitt
ihren König ſcharen, iſt bei uns das freundſchaf' liche Intereſſe z
das belleniſche Volk ſo wach und lebendig, wie nur je zur
des Philhelleniemus; und ſo werden uns griechiſche Reſt
erinnerungen, die der ausgezeichnete Heidelberger Archäoſcy
Fr. v. Duhn im ſoeben erſchienenen Avrilheft der „Deutſge
Revue“ (herausgegeben von Dr. Richard Fleiſcher, Deuſt
Verlags-Anſtalt, Stuttgart) unter dem Titel „Ein Rittdyre
den nördlichen Peloponnes vor vierzig Jahrey
veröffentlicht. eine durchaus zeitgemäße, menſchlich, aber
politiſch feſſelnde Lektüre.

Ueber das Erotiſche in der heutigen Damenmode iinde
wir in einer reich illuſtrierten Abhandlung des bekannten Ethm
logen Dr. Adolf Heilbron über „Schmuck und Kleidung bei da
Wilden“ (70. Kriegsnummer der Zertſchrift „Zur Guten St

Deutſches Verlagsbkaus Bong K Co., Berlin W 57. Preiz
Vierzehntagsheftes 40 Pfg.) ſehr bemerkenswerte Ausführung
Die gleiche Nummer bring' anläßlich des Todes von Edug
Strauß eine illuſtrierte Plauderei über die Dynaſtie von Walze
königen“. Mit einer feſſelnden Novelle iſt ferner Nay
Lambrecht vertreten. Das Weſen und die Heilungsmöglichkeng
des Berufsk ampfs (Schreib, Strick- Klavierkramvfs u
örtert ein intereſſawer Aufſatz aus der Feder eines beifgunte
Arztes. Schließ'ich erwähnen wir noch die Beiträge von Wilhe!
Schuſſen. Werner, Peter Larſen, die beiden großen Romane

Marie Stahl, „Seine Schwägerin“ und dvon Fridel Köhr
„Das große Geſchäft“ und unter den Kunſtbeilagen den vwrag
vollen Kupfer iefdruck „Ein Torpedoſchuß“ nach dem Gemälde vo

t je
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Prof. Willy Sköwer.

Vorrätng ber oder zu beziehen durch

Groſſe, Buch und Kunſthandlun

wie mein Vater; wir ſind unſerem alten rechtmäßigen König-
hauſe treu. Ich habe jedoch nichts dagegen, Jhnen Ring T
überlaſſen, Herr Graf. Sagen Sir mir, was er Jhnen wert iſt
Jch begnüge mich mit einer geringeren Summe, wenn ihn nur
niemand aus der Familie Napo'eons in die Hand bekommt.“ Nun

onnen.
ellung ur
Corriere

macht, bis
ſerbacken.

5 Mk. Durch jede Buchhandlung am Platz wie durch die
A. e erlagsbuchhandlung Werner Scholl, 773 ig.
Kökerigſtr. 268, zu beziehen. eben dem prächtig volkstüml
Lutherbüchlein von Prof. Hans Preuß darf dieſe Charakter Tauſch
Studie als eine der hervorragendſten literariſchen Gaben anläß-

erbot ſich Graf Hamilion, den Ring für 10 000 Francs zu Rehmen. lich des Reformationsgedenkjahres begrüßt werden. Der Ver Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. Dieſe

Er glaubte damit ein glänz ndes Geſchäft gemacht zu haben und S F„;„,., o mT7 den Feindhatte nichts Eiligeres zu tun, als dem kaiſerlichen Sekretär den Den KamRing zum Kauf anzubieten Am gleichen Tage noch erhielt er v haben, iſtjedoch den Beſuch der Polizei, die ihn zur Auslieferung des r r rauen Durchhalt:Ringes ſowie d's an den Verkäufer gerichteten Briefes des Sefre

tärs aufforderte, der gleichfalls in Hamiltons Beſitz übergegangen hufuhr awar. Am nächſten Tage wurde ihm mitgeteilt, daß er das Opfer
eines Gauners geworden war. Der Ring hatte niemals Navolcon
gehört, und der Brief des kaiſerlichen Sekretärs war gefälſcht.
Kurz darauf reiſte der betrogene Engländer, um zehntauſend
Francs ärmer, dafür aber um eine Erfahrung reicher, in ſein
Heimatland zurück.

Anhalt dafür, mit welchen Umſätz n im Geſamtbereich der dent-
ſchen Volkswirtſchaft zu rechnen iſt. Auch der Jahresumſatz der
großen Privatbanken überſteigt 50 Milliarden, Grungkfapital and
Reſerven der größten unter ihnen ſteigen augenb'icklich durch
V erſchmelzungen auf eine runde halbe Milliarde. Der Nenn-
wert der allein im Jahre 1914 zum Börſenhandel zugelaſſenen
Papiere belief ſich auf 2,35 Milligeden an deutſchen und 1,34
Milliarden an ausländiſchen Wertpapieren. Die deutſchen “'“tien-
g' ſellſchaften verfügten über 15 Milliarden Nennkapita! und er
zielten nach Abrechnung der Verluſte im Jahr 1,7 Miſliarden
Gwinn. An Schuldverſchreibungen batten die Aktiengeſell chaft n
4 Milliarden, die Stadt- und Landgemeinden 69 Milljard e n,
die Bodenkreditinſtitute 17 Milliarden ausgegeben. Der Geſamt
betrag der Sparkaſſenguthaben üb rſchrit' 20 Milliarden.

Bei 68 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaft en wurden alz
binnen Jahresfriſt ergielte Arbeierlöhme 11 Milliarden er
mittelt. Das R invermögen der Arbeiterverſi herungs-Geſell
ſchaften betrug 3 Milliarden, die Entſchädigungsleiſtungen der
Krankenverſicherung erreichten in der Zeit von 1885 bis 1913 die
Höhe von 56 Milliarden, die der Unfallverſicherung im gleichen

eitraume 2,5 Milliarden, die der Jnvalidenverſicherung in der
eit von 1891 bis 1913 2,7 Miſſiard n.

Die privaten Kapitalverſicherungen verzeichneten eine Ver
ſicherungsſumme von insgeſamt 9 Miſliorden, die orivaten Feu r-
verſicherungen eine ſolche von 130 Millijarden, wozu 82 Mil
liarden V erſicherungsſumme bei den öffentlichen Feuerverſiche-
rungen kamen.

Die deutſche Reichspoſt beförderte im Jahr 8 Milliarden
Briefſendungen und vollzog eine Bewegung von 10 Milliarden
Bargeld durch Poſtanw iſungen, abwoh! bereits große Mühe an
die Pflege des bargeldloſen Verkehrs gewendet war.

Schließlich noch einige Milliardenzifffern aus dem Lurus-
konſum: Deutſchland konſumi rte im Jabre 31 Miſligrden Dezi
liter Branntwein, 7 Milliarden Liter Bier und 20 Milliarden
Zgaretten. Die wirklichen Konſumentenausgaben für alkfoboliſch
Getränk- und für Tabak ſind mindeſtens dovpelt ſo hoch wie der
Jahresertrag der Zinſen, die für die deutſchen Kriegsan'eihen zuderechnen ſind, auch wenn das Ergebnis der jetzt zur Zeichnung
aufgelegten Anleihe die höchſten Erwartungen über'rifft. Ver
glichen mit der Geſamthöhe aller zu ſchätzenden Werte darf die
Höhe der Kriegsanleihen ans nicht ſchrecken.

Je mehr ſilberne Kugeln wir zur Verfügung haben, um ſo
ſicherer können wir ſchließlich auch erwarten, letz'en Endes die
materiellen Laſten des Krieges nicht dauernd ſelber tragend zu
müſſen, ſondern ſie ausgleichen zu können durch unz bein
Kridensſchluß zufallnde neue Milliardenwerte

Kleidungsſorgen unſerer Hausfrauen und das neue
Bezugsſcheinverfahren

Sie hat ſicher bei ihcem erſten Bekanntwerden im Herzen
unſerer Frauen keinen Beifall gefunden, die neueſte Beſtim
mung der Rkichskleiderſtelle. Die neue Kleiderocrdnung ſtößt
doch ſo vieles um, ſcheidet ſo manches aus, was uns Frauen
bisher zum Bedecken der „Blöße“, zum Verſchönern unſeres
Aeußeren unerläßlich erſchien.

us der Fülle der neuen Ordnung nur wenigſtens als Be
weis für den völligen Umſturz des bisher Gewohnten:
Sonntagkleid und ein Mantel oder Umhang insgeſamt. Was
das für eine Foau bedeuten will, die bisher daran gewöhnt war,
und auch bis jetzt während der Kriegszeit nicht davon abließ,
ſtets modenrecht gekleidet zu ſein, iſt nur von denen zu ermeſſen,
die das nötige Verſtändnis für die zeitweiſe notwendige Ver-
änderung des Aeußeren unſerer Frauen beſitzen oder aufbrin-
gen können. Sind das aber außer ihren eigenen Mitſchweſtern
viele vom anderen Geſchlecht? Wir bezweifeln es, ſoweit es
Ehemänner betrifft, die ja wohl nur mit zeringen Ausn ihmen
bisher ſtets behauptet haben. wenn dieſe ſchon voll Verzweiflung
von einem „N'chts“ ſprachen, daß ihre
anzuziehen habe.“ Doch wie dem auch ſei, die neue Verordnung
iſt da und muß eingehalten werden und wer die Anpaſſungs-
fähigkeit unſerer Frauen ſchon einmal im Stillen bewundern
konnte, der weiß auch, daß ſie ſich nach der erſten unangenehmen
Ueberraſchung bald ins Unabändecliche fügen und ihm die beſte
Seite abgewinnen lecnt. Wer will ihr denn verwehren, auch die
zwei zugebilligten Werktazskleider ebenſo nett und reizvoll z
geſtalten, wie das eine Sonntagskleid? Und wer will ihr
hindernd in den Weg treten, wenn der Einzelkleidecrock und die
zwei bewilligten Einzelbluſen wahre Wunderwerke der Kleider
kunſt werden, die mit einander abwechſelnd getragen, ihr immer
ein neues völlig derändertes Ausſehen verleihen

Die ſchöpferiſche, phantaſiereiche Mode bringt ja auch heute
noch trotz Kriegsnöten und „Schrecken“, ſoviel ſchmückendes Bei-
werk für unſere Frauenwelt, daß dieſe ſchon ſehr verändeungs-
luſtig und noch ſehr gut „bei Kaſſe ſein muß, wenn ſie immer
das Neueſte, der faſt täglich erſch inenden Neuheiten tragen will.
Und wo doch einmal mit ſtillem Seufzen die augenbl'ckliche Ein-
ſchränkung empfunden werden mag, da wird der Gedanke an
unſere Feldgcauen, die nun ſchon ſeit Jahren nur eine
Farbe, nur einen Rock „für Woche und Sonntag“ kennen,
ſofern ſie draußen im ſchweren Dienſt fürs Vatecland ſtehen,
daß jede Klage ſchon verſtummen wird, noch ehe ſie über die
Lippen dringt. Erna Hochſtetten.

Sür Haus und Küche
Wildwachſende, ſpinatähnliche Gemüſepflanzen. Iſt auch

der anzebaue Spinat in den erſten Früh!lingsmonaten ſchon in
z'emlichen Mengen zu haben, ſo iſt doch auch die Nachf. age nach
ihm ſo arok. dak er ſich ſtändig hoch im Rreiſe hält. halb

ein

Frau noch viel zu viel

ſei dacauf hingewieſen, daß unſere Wieſen, ſonnigen Rain
Straßengräben und Ackerränder eine ganze Reihe als „Unkrau
bekannter Pflanzen tragen, die im ecſten Frühjahr als jung

rte Triebe und Pflängzchen verwendet, ſpinatähnliche Fr
ingsgemüſe ergeben.

Unter ihnen iſt die Brenneſſel wohl die bekannteſte
Auch der Hederich, auch Ackerſenf, Heidrich oder Haddickhg
nannt, iſt keine unbekannte Pflanze. Vom Sauerampfel
oder Sürnig iſt ebenſo wie vom Kümmel das erſte junge Vlatf
werk feing wiegt und wie Spinat bereitet, ein würz ges Ge
müſe. Und der wilde Mauerpfeffer, auch Hecrpottskca
Donnerkraut und Frauenhaac genannt, T
vorzüglich zu verwenden. Er wurde früher ſozae zu dieſer
wecke angebaut. Der Eiſenhart oder ſtolze Heinrich, de
chachtkraut, Wandelkraut, Taubenkropf oder Schaum

cösiein, die Vogelmiere oder auch Wöplikraut, Maierie
oder Sternkraut, dec Wieſenknopf, oder braune Lede
blume, Wurmwucz, Herrgottsbärtlein, das Knopfe ode
Gängelkraut, der Gierſch oder Geißfuß, der Gänſe
fuß oder wilde Sp'nat, die Pipperneil und das Gänß
fingeckraut, ſie alle ſind als Gemüſe in ſpinatähnlicher Weiſt
zu bereiten und je nach ihrer Art eigenartig wohlſchmelen
und zuträglich. Jn vielen Gegenden werden ſie in Mafe
zwecks einer el tadrobrurre e er genoſſen und dieneſ
nicht nur zur Bereitung von Gemüſe, ſondern auch von Käute
klößchen und Kräuterſuppen.

Jm Anſchluß hieran darf nicht unerwähnt bleiben, daß
ecſten jungen Hopfenkeimchen, dünn a2veegnen und in Bündel
mit Salzwaſſer zekocht und weiter wie Blumenkohlgemüſe
reitet, ein ſpargelähnliches Gemüſe bieten, das von außer
ordentlich feinem Wohlgeſchmack iſt. Ganz ſicher würden Kinde
und alte Frauen ſich durch das Einſammeln der ihnen ange
gebenen Pflanzen manchen Verdienſt ſchaffen, denn einmal
probt, wird jede Hausfrau den Wert dieſer billigen Küche
kräuter für ihre Küche nach Gebühr einſchätzen und die wähcerl
der kurzen Zeit ihrer Verwendbarkeit, alſo ſo lange ſie
jung und zart ſind, in irgend einer Weiſe bereiten.

Erprobte Kriegeko hrezepte
Eierkuchen mit Muſchelfüllung. 2——8 Pfund ausgelhn

Muſcheln, die man »uvor 85 Minuten in Salzwaſſer gelot
Weg man fein, fügt Sal, Pfeffer, 2 Löffel kochende Fleiſch
brühe oder Waſſer mit W Teelöffel gewiegte Peterſilie
läßt ſie feſt zugedeckt gardünſten und füll ſie auf hellbraun
backenz Eierkuchen, die man mit Sellecrieſalat ſerviert.

Muſcheln mit Sauerkraut, Ausgelöſt, wenige Minuten
Salzwaſſer grkochte Muſcheln legt man auf halb gargekoch
Sauerkraut, läßt ſie mit dieſem zuſammen fertig dünſten n
ſecviect ſie, ein Krang um dieſes geiegt, mit Salzkap

toffeln. K. M.Norantmwartlich für die Schriftleituna: De. Simon
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